
„Diese Wirtschaft tötet.“ Diese Aussage von Papst  
Franziskus unterstrich Weihbischof Scharl in seinem 
Referat bei der Jahreshauptversammlung der IG-Milch. 
Mehr darüber auf den Seiten 3 bis 5.	                                       Foto: Meilinger
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Offen 
gesprochen

Geschätzte Mitglieder, liebe Bäuerinnen und Bauern!

Und sie lesen sie doch
Sogar ziemlich genau. Nämlich die Mitglieder der IG-
Milch die IG-MilchPost. Das hab ich mir gedacht, als mir 
Silvia von neuerlichem Lob (danke dafür) für unsere letz-
te IG-MilchPost, aufgrund meiner Gedanken in „Offen ge-
sprochen“, erzählte. Silvia ist unser guter Geist im Büro. Ich 
möchte sie hier explizit loben, weil sie so gschickt ist und 
so selbstständig arbeitet.

Schöne motivierende Jahreshauptversammlung
Die Stimmung war trotz der angespannten Situation, vor 
allem wegen der Dürre, doch gut. Ein mitreißender Heini 
Staudinger und die klugen Aussagen von Weihbischof 
Scharl waren für mich persönlich einer der Höhepunkte 
aller bisherigen Jahreshauptversammlungen.

Super Beitrag in Servus-TV
Ich darf hier danke sagen an Bernhard Keplinger. Dafür, 
dass er sich bereit erklärt hat, dem Fernsehteam zur Ver-
fügung zu stehen. Und für sein grandioses, weil so au-
thentisches Auftreten vor der Kamera. Ihm ist nicht nur der 
Sprung in die Geschichtsbücher sondern auch ins Fernse-
hen gelungen. Und zwar so gut, dass der Beitrag aus dem 
Internet verschwunden ist. Bernhard, du bist spätestens 
seit jetzt ein Hoffnungsträger in unserer Organisation. 

StudentInnen der Boku zu Besuch
Am 15. Oktober waren zu meiner großen Freude circa 20 
kritische StudentInnen der Universität für Bodenkultur zu 
Besuch auf meinem Hof. Uns rannte die Zeit regelrecht da-

von. Wenn ich erst einmal das Richtige gefragt werde, kom-
me ich so richtig ins Reden… Mir ist in diesen 3,5 Stunden, 
zu meiner Überraschung, noch einmal klarer geworden, wie 
kaputt dieses Raiffeisen-Milchsystem ist. Wenn ich mich 
selber in so komprimierter Form reden höre über das al-
les, was wir an Grauslichkeiten erlebt haben und erleben, 
beutelt´s mich richtig ab. Es ist schier unglaublich. Und ich 
hatte den Eindruck, so ist es auch den ZuhörerInnen der 
Boku gegangen. Ich hab sie mit folgenden Worten verab-
schiedet: „Ihr seid Hoffnungsträger für mich. Versucht die 
Welt besser zu machen! Wenn nicht morgen dann vielleicht 
übermorgen.“ Ein guter Bekannter von Andreas Hetzlinger, 
er ist ein junger Boku-Student, hielt kürzlich ein Referat auf 
der Boku über IG-Milch, „A faire Milch“ und „Freie Milch 
Austria“. Also tut sich ganz schön was.

Es war aus IG-Milch-Sicht doch ein spannendes Jahr 2018. 
Mit einigen wirklich gut gemachten Fernsehbeiträgen über 
Milch und Milchproduzenten und zwei sehr ansehnlichen 
Aktionen. Damit darf ich euch einen hoffentlich angeneh-
men Jahresausklang wünschen. Schöne Feiertage und al-
les Gute für 2019. 
Und viel Spaß beim Lesen der IG-MilchPost.
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Die Jahreshauptversammlung der IG-
Milch am 27. Oktober 2018 beim Wirt 
im Feld in Steyr-Gleink war ein deutli-
ches Lebenszeichen, ein Signal, dass 
man mit ihr weiter rechnen muss, egal 
ob das jemand gefällt oder nicht. Es 
ist eine Ansage, dass weitere Signale 
von ihr ausgehen werden, selbst wenn 
in Zahlen gemessen weniger Leute 
kommen als in früheren Jahren. 

Diese Versammlung hatte zwei Teile
Eine wichtige interne Reflexion, was in 
der letzten Zeit so los war, insbeson-
dere die Schließung der „Freien Milch 
Austria“ und eine neue Aktivierung der 
Marke „A faire Milch“ bei Spar. 
Unsere zwei prominenten Referenten 
Weihbischof Franz Scharl und Heini 
Staudinger brachten Spannung in die 
Runde, öffneten den Blick nach außen.

Schon gleich am Anfang wurde es 
spannend durch den Film von Ser-
vus-TV über das IG-Milch-Vorstands-
mitglied Bernhard Keplinger. Bernhard 
zeigte das Problem der Milchbauern 
im Film mit Echtheit und großer Au-
thentizität auf und brachte das derzei-
tige Kernproblem auf den Punkt, näm-
lich, dass man so – wie es zur Zeit 
ist – nicht Milch produzieren und so 
nicht als Bauer überleben kann. Und 
der Chef der Raiffeisen-Molkereiwirt-
schaft Költringer (kleines Bild) bestä-
tigt das mit unglaublicher Bloßlegung 
der Gesinnung der Verantwortlichen 
dieses Systems, indem er sagt: „Es 

Die Jahreshauptversammlung 2018 – 
beeindruckende Referenten

kann ihnen passieren 
als Milchbauer, dass 
sie ein paar Jahre 
praktisch umsonst 
arbeiten und erst 
dann kommt wieder 

ein gutes Jahr, wo sie vielleicht wieder 
etwas verdienen…“ Der Satz spricht 
für sich selber.

Dazu passte messerscharf der Hin-
weis von Weihbischof Franz Scharl, 
der in seinem Referat Papst Fran-
ziskus zitierte, nämlich: „Diese Wirt-
schaft tötet.“ Ja, diese Form von Wirt-
schaft tötet und es ist gut, dass der 
Papst und der Bischof das auch offen 
sagen, denn das war in der Geschich-
te nicht immer so. Eine solche Kirche 
erinnert mich an die 1960er Jahre, wo 
damals in Südamerika in der Befrei-

ungstheologie der einfache Mensch 
ermutigt wurde, selber sein Schicksal 
in die Hand zu nehmen. Das ist auch 
unser Thema und Anspruch nämlich, 
dass immer mehr Menschen ihren 
persönlichen Wunsch nach Änderung 
zeigen und sich schließlich auch dann 
dafür einsetzen. Das Interesse vieler 
Menschen sehen wir zum Beispiel an 
den hohen Zugriffszahlen zum Film 
über Bernhard Keplinger. Dass der 
Film im Internet am 4. Tag gelöscht 
wurde, zeigt zudem auch die Brisanz 
des Themas. Und Heini Staudinger 
bringt spontan eine Idee ein, wie der 
Spar-Konzern motiviert werden könn-
te, die Marke „A Faire Milch“ weiterhin 
in seinen Filialen zu verkaufen.

Auch die von Ewald Grünzweil und 
Ernst Halbmayr vorgetragene Rück-
schau auf die letzten Jahre machte 
deutlich, dass einige Probleme gut 
durchgearbeitet und gelöst wur-
den und weiter in Lösung sind. Hier 
ist das bereits jahrelang bearbeite-
te Thema einer Sonderbesteuerung 
der IG-Milch zu nennen, indem das 
Finanzamt mit seiner eingeforderten 

Fortsetzung auf Seite 4
Obmann Grünzweil konnte über ein 

ereignisreiches Jahr berichten.

Ernst Halbmayr präsentierte die  

Situation bei „A faire Milch“.

Die Beschlüsse wurden ohne Gegenstimme angenommen.                    Fotos: Meilinger

Foto: IG-Milch
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Nachzahlung von Mehrwertsteuer 
aus Mitgliedsbeiträgen die IG-Milch 
finanziell schwer belastet. Das ist eine 
Art von Besteuerung, die vergleich-
bare andere Vereine nicht machen 
müssen und ist somit als eine Schi-
kane zu sehen. Aber auch das scheint 
bewältigbar zu sein. Die Art und Form 
wie Obmann Ewald Grünzweil das 
vom Schriftführer Engelbert Neu-
bauer sehr übersichtlich formulierte 
Protokoll der letzten Jahreshauptver-
sammlung wortwörtlich wiedergibt, 
zeigt Genauigkeit und Ernsthaftigkeit 
im Ablauf des gemeinsam angestreb-
ten Vorhabens. Diese interne Sorgfalt 
macht die IG-Milch schließlich fähig 
nach außen tätig zu sein, sich in die 
Gestaltung der Agrarpolitik einzumi-
schen und Druck zu machen. Die le-
bendige und ausführliche Diskussion 
aus dem Teilnehmerkreis bestätigt 
dieses sich Einmischen wollen auch 
aus dem Kreis der Mitglieder der IG-
Milch.
Gegen Ende dieser internen Diskus-
sion trafen die beiden Referenten 
des Tages ein: Heini Staudinger und 
Weihbischof Franz Scharl. Gleich am 

Anfang wurde es spannend mit der 
Frage, wer von den beiden macht das 
erste Referat und Heini Staudinger 
hielt dann eine packende sehr moti-
vierende, ermutigende Rede und zeig-
te anhand seines eigenen Weges ein 
weiteres Mal wie und wo man diese 
Profit- und Überfluss-Gesellschaft 
verändern kann und ändern muss. 
Heini legte für Weihbischof Scharl 
damit die Latte hoch. Aber dieser hat 
seine eigene Routine und reagiert ge-
konnt und sagt: „Ich bin ja nicht der 
Heini, also muss ich nicht/kann ich 

nicht so reden wie er“ und ging damit 
in sein eigenes Kernthema und sagte: 
„Jeder Mensch ist einzigartig, so wie 
er ist. Jeder Mensch hat verschiedene 
Talente, die wir auch nützen sollten.“ 
Der Bischof machte dabei jedem ein-
zelnen Anwesenden seine eigene Wür-
de bewusst. Dabei hat Bischof Scharl 
über seine Tätigkeiten berichtet, etwa 
arbeitet er zum Thema Menschen-
handel. Er berichtete uns, dass er im 
April 2017 bei der Krise der IG-Milch/
Freie Milch, als 35 Bauern auf eine 
Molkerei warten mussten, einschritt 
und fünf Briefe geschrieben hat, vier 
davon an die zuständigen vier Mol-
kereien und einen an den Präsidenten 
des Bauernbundes Jakob Auer. Diese 
Briefe waren dann mit ausschlagge-
bend, dass die Molkereien in letzter 
Minute doch noch einlenkten. Das 
war wesentlich. Bischof Scharl trug 
ein buntes Hemd und erklärte, dass 
es von Afrika stammt wo er unterstüt-
zend tätig ist. Ein Großteil seiner Aus-
sagen, wie „diese Wirtschaft tötet“, 
genauer, nicht die Wirtschaft, sondern 
diese Wirtschaft tötet, stammt von 
der Enzyklika „Laudato Si‘ – Die Sorge 
um das gemeinsame Haus“ von Papst 
Franziskus.
Bischof Scharl gab einen kurzen Ein-
blick über sein Wirken und sieht einige 
Zusammenhänge mit unserem Wider-
stand. Politische Statements lehnt er 
ab, dafür ist ihm die Zeit zu schade. 

Fortsetzung von Seite 3

In seinem Vortrag unterstrich der Wiener Weihbischof Franz Scharl die Aussage 

„Diese Wirtschaft tötet.“ die Papst Franziskus in seiner Enzyklika „Laudato Si‘ – 

Über die Sorge für das gemeinsame Haus“ traf.  

Am Ende der Jahreshauptversammlung überreichte er an Ewald Grünzweil und 

Ernst Halbmayr – Titelbild – eine Originalausgabe des L’Osservatore Romano in 

der die Enzyklika abgedruckt ist.

Heini Staudinger fesselte mit seinen Ausführungen die Zuhörer. Er stellte neue 

Formen des Wirtschaftens vor und rief die Anwesenden zum Mut zur Veränderung 

auf. Es lohnt sich!
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Heini Staudinger lud die Besucher der Jahreshauptversammlung zum Mitsingen ein.  			                Fotos: Meilinger

Verändern kann jeder in seinem Bereich vieles, aber man 
muss es einfach tun. 

Rege Diskussion mit Weihbischof Franz Scharl 
Im Anschluss an sein Referat wurden an Bischof Scharl 
zahlreiche Fragen gestellt. Der Grundtenor in seinen Aus-
sagen und Antworten ist, dass der Mensch vor der Wirt-
schaft kommt. Die Gemeinschaft soll Vorrang haben vor 
dem Gewinnstreben einiger weniger Konzerne. Die Wirt-
schaft muss sich ihrer sozialen Verantwortung bewusst 
werden. 
Unser Kontakt mit dem Wiener Weihbischof wird vom Bau-
ernbund und Kammerfunktionären kritisch beäugt. 

Heini Staudinger gibt uns Tipps und eine Kontaktmöglich-
keit, um in der obersten Etage des Spar-Konzerns vorzu-
sprechen. Vielleicht ergibt sich eine positive Wende für 
unsere Marke „A faire Milch“! Er teilt uns auch seine Erfah-
rungen bei Gründung der Genossenschaft „Rückenwind“ 
mit. Es war ein hürdenreicher Weg, denn immer wieder sind 
Querschüsse gekommen. Diesen Widerstand gegen die 
Neugründung einer Genossenschaft sieht er darin, dass in 
allen relevanten Gremien im Wirtschaftsministerium Raif-
feisenleute sitzen. Durch einen persönlichen Kontakt zum 
damaligen Justizminister Brandstetter ist die Gründung 
der Genossenschaft doch noch möglich geworden. Das 
ging dann sehr schnell und unkompliziert.

Heini macht einen großen Streifzug durch sein gesamtes 
Wirken und zum Abschluss wird mit dem ganzen Saal sein 
Lied gesungen: „Nikola und Bartholomä, oamoi schmützt 
dös Eis und da Schnee, dånn wean ålle endlich kapiern und 
mia wean die Ångst verliern.“

Heini Staudinger gibt zu bedenken, dass man mit diesem 
Widerstand auch seine eigene Würde erhalten kann, sonst 
verfällt man in einen Zynismus und schadet sich letztend-
lich selbst. Heini Staudinger ist in seiner Art einfach un-
schlagbar und fesselt alle mit seiner Ausdrucksweise.

Zusammengefasst gesagt wurde diese Jahreshauptver-
sammlung zu einem spannenden Ereignis. Die Art der Be-
arbeitung der internen Problemfelder zeigt, dass wir in der 
Lage sind, anstehende Probleme und Konflikte rechtzeitig 
zu bearbeiten, um für neue Aufgaben gerüstet zu sein. Die 
beiden Referenten konnten auf dieser Grundlage aufbau-
en und haben durch ihre jeweiligen starken Beiträge eine 
erweiterte Perspektive und eine starke Motivation für die 
Weiterarbeit ermöglicht und bewirkt.

Franz Rohrmoser /  
Engelbert Neubauer

Weihbischof Franz Scharl stellte sich den Fragen 

der IG-Milch-Mitglieder.
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Vereinbarung
im Rahmen der 
Kooperation mit IG-Milch

best connect Unternehmergemeinschaft GmbH
Siriusstraße 32
9020 Klagenfurt am Wörthersee

An die

In 3 Schritten zum Rundum-Service!
Wählen Sie Ihr gewünschtes Produkt, füllen Sie die 
Firmendaten aus und unterschreiben Sie die Vereinbarung.
Kopieren Sie Ihren Strom- bzw. Gasvertrag und Ihre letzte 
Strom- bzw. Gasjahresrechnung. 
Schicken Sie die Vereinbarung und Kopien an best connect 
oder laden Sie diese auf unserer Website hoch.

1 

2

3

Füllen Sie die Vereinbarung auch ganz einfach online auf 
unserer Website unter www.bestconnect.info/vereinbarung aus.

Ja, ich will dauerhaft Zeit & Kosten sparen und trete der 
Einkaufsgemeinschaft zu umseitigen Teilnahmebedingungen bei.

Firmendaten

Strom- bzw. Gasvertrag und letzte Strom- bzw. Gasjahresrechnung kopieren.

Vereinbarung und Kopien an best connect schicken.

Das zuvor genannte Unternehmen und die best connect Unternehmergemeinschaft GmbH schließen zur Begründung der Teilnahme 
an der Einkaufsgemeinschaft die umseitig abgedruckte Vereinbarung ab. Mit der Unterfertigung bestätigt das Unternehmen die vollin-
haltliche Kenntnis der Teilnahmebedingungen sowie der Datenschutzerklärung und stimmt deren Inhalt ohne Einschränkungen zu.

Markus Aichholzer

Strom und Gas Strom Gas

1

2

3

(Zutreffendes ankreuzen)

Firma (genauer Wortlaut)

Name des Unterzeichners in Blockbuchstaben

Nachname, Vorname

Unterschrift best connect Unternehmergemeinschaft GmbH

Frau Herr

Straße, Nr.

Ort, Datum

PLZ, Ort

Geburtsdatum

Branche

Name des Unterzeichners in Blockbuchstaben

Telefon (mit Vorwahl)

Fax (mit Vorwahl)

Unterschrift und firmenmäßige Zeichnung

Seite 1 von 2Bei Fragen kontaktieren Sie unsere Energie-Hotline: +43 463 50 77 22!

E-Mail

Firmenbuchnummer und UID

(Bitte unbedingt vollständig in Blockbuchstaben ausfüllen!)

(Bzw. die letzten 12 Monatsrechnungen)

energiepool@bestconnect.info         Hochladen unter: www.bestconnect.info/upload         +43 463 50 77 22 Fax-DW: 52

best connect ist der 
IG-Milch-Energiepartner
Energiepartnerschaft weiter gefestigt: Im Rahmen der 
IG-Milch-Jahreshauptversammlung präsentierte der 
IG-Milch-Energiepartner best connect sein umfangreiches 
Dienstleistungsangebot.

„Gerade jetzt, wo Strompreiserhö-
hungen an der Tagesordnung stehen, 
ist best connect ein unverzichtbarer 
Partner, wenn es um saubere Energie 
zu dauerhaft bestmöglichen Preisen 
geht“, sagt IG-Milch-Obmann Ewald 
Grünzweil. Vor Ort nutzten daher 
gleich einige IG-Milch-Mitglieder die 
Gelegenheit best connect-Mitglied zu 
werden. Durch die Nachfragebünde-
lung von 13.000 Landwirten und Un-
ternehmern sichert best connect allen 
Mitgliedern einen exklusiven Groß-
abnehmertarif. Außerdem erhalten 
IG-Milch-Mitglieder neben dem exklu-

siven Tarif auch noch einen zusätzli-
chen Rabatt. Statt 25 % Erfolgsho-
norar zahlen IG-Milch-Mitglieder nur 
20 %. Für alle IG-Milch-Mitglieder, die 
bis 31.12.2018 best connect-Mitglied 
werden, gibt es als besonderen Will-
kommensbonus ein Paar hochwertige 
Arbeitshandschuhe gratis dazu.

Jetzt anmelden und dauerhaft 
Zeit und Kosten sparen!
Werden Sie jetzt best connect-Mit-
glied und profitieren Sie: Während Sie 
sich um Ihre Landwirtschaft küm-
mern, übernehmen die Experten bei 

best connect das gesamte Energiebe-
zugsmanagement für Sie. Das beginnt 
bei der Verhandlung der Energiepreise 
und reicht bis zum Anbieterwechsel. 
„Durch best connect spare ich mir 
im Jahr rund 400 Euro an Stromkos-
ten“, sagt IG-Milch-Obmann Ewald 
Grünzweil.

Milchrebell bleiben 
und Mitglied werden! 
Sie wollen auch sparen? So einfach 
geht’s: Vereinbarung auf der nächsten 
Seite ausfüllen und per E-Mail, Post 
oder Fax an best connect schicken!
Sie können die Vereinbarung auch  
online unter 
www.bestconnect.info/IG-Milch 
ausfüllen oder informieren  
Sie sich bei der Energie-Hotline:  
0463 50 77 22. Jetzt anmelden!

Jetzt anrufen!
Energie-Hotline +43 463 50 77 22

DIE ENERGIE-EINKAUFSGEMEINSCHAFT

FÜR SCHLAUE LANDWIRTE 

www.bestconnect.info/IG-Milch

Zehntausende profi tieren dauerhaft!

Alle Vorteile auf einen Blick:

• Exklusive Großabnehmertarife

• 100 % saubere Energie 

• Abnahme aus Photovoltaikanlagen

• Doppelter Willkommensbonus:

 Gratis Handschuhe* und 

 reduziertes Erfolgshonorar

Hier anmelden:

Foto © Adobe Stock

* Gilt für alle neuen Anmeldungen 

 bis 31.12.2018. Solange der Vorrat reicht.
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Unterschrift best connect Unternehmergemeinschaft GmbH

Frau Herr

Straße, Nr.

Ort, Datum

PLZ, Ort

Geburtsdatum

Branche

Name des Unterzeichners in Blockbuchstaben

Telefon (mit Vorwahl)

Fax (mit Vorwahl)

Unterschrift und firmenmäßige Zeichnung

Seite 1 von 2Bei Fragen kontaktieren Sie unsere Energie-Hotline: +43 463 50 77 22!

E-Mail

Firmenbuchnummer und UID

(Bitte unbedingt vollständig in Blockbuchstaben ausfüllen!)

(Bzw. die letzten 12 Monatsrechnungen)

energiepool@bestconnect.info         Hochladen unter: www.bestconnect.info/upload         +43 463 50 77 22 Fax-DW: 52

best connect ist der 
IG-Milch-Energiepartner
Energiepartnerschaft weiter gefestigt: Im Rahmen der 
IG-Milch-Jahreshauptversammlung präsentierte der 
IG-Milch-Energiepartner best connect sein umfangreiches 
Dienstleistungsangebot.

„Gerade jetzt, wo Strompreiserhö-
hungen an der Tagesordnung stehen, 
ist best connect ein unverzichtbarer 
Partner, wenn es um saubere Energie 
zu dauerhaft bestmöglichen Preisen 
geht“, sagt IG-Milch-Obmann Ewald 
Grünzweil. Vor Ort nutzten daher 
gleich einige IG-Milch-Mitglieder die 
Gelegenheit best connect-Mitglied zu 
werden. Durch die Nachfragebünde-
lung von 13.000 Landwirten und Un-
ternehmern sichert best connect allen 
Mitgliedern einen exklusiven Groß-
abnehmertarif. Außerdem erhalten 
IG-Milch-Mitglieder neben dem exklu-

siven Tarif auch noch einen zusätzli-
chen Rabatt. Statt 25 % Erfolgsho-
norar zahlen IG-Milch-Mitglieder nur 
20 %. Für alle IG-Milch-Mitglieder, die 
bis 31.12.2018 best connect-Mitglied 
werden, gibt es als besonderen Will-
kommensbonus ein Paar hochwertige 
Arbeitshandschuhe gratis dazu.

Jetzt anmelden und dauerhaft 
Zeit und Kosten sparen!
Werden Sie jetzt best connect-Mit-
glied und profitieren Sie: Während Sie 
sich um Ihre Landwirtschaft küm-
mern, übernehmen die Experten bei 

best connect das gesamte Energiebe-
zugsmanagement für Sie. Das beginnt 
bei der Verhandlung der Energiepreise 
und reicht bis zum Anbieterwechsel. 
„Durch best connect spare ich mir 
im Jahr rund 400 Euro an Stromkos-
ten“, sagt IG-Milch-Obmann Ewald 
Grünzweil.

Milchrebell bleiben 
und Mitglied werden! 
Sie wollen auch sparen? So einfach 
geht’s: Vereinbarung auf der nächsten 
Seite ausfüllen und per E-Mail, Post 
oder Fax an best connect schicken!
Sie können die Vereinbarung auch  
online unter 
www.bestconnect.info/IG-Milch 
ausfüllen oder informieren  
Sie sich bei der Energie-Hotline:  
0463 50 77 22. Jetzt anmelden!

Jetzt anrufen!
Energie-Hotline +43 463 50 77 22

DIE ENERGIE-EINKAUFSGEMEINSCHAFT

FÜR SCHLAUE LANDWIRTE 

www.bestconnect.info/IG-Milch

Zehntausende profi tieren dauerhaft!

Alle Vorteile auf einen Blick:

• Exklusive Großabnehmertarife

• 100 % saubere Energie 

• Abnahme aus Photovoltaikanlagen

• Doppelter Willkommensbonus:

 Gratis Handschuhe* und 

 reduziertes Erfolgshonorar

Hier anmelden:

Foto © Adobe Stock

* Gilt für alle neuen Anmeldungen 

 bis 31.12.2018. Solange der Vorrat reicht.

Vereinbarung
im Rahmen der 
Kooperation mit IG-Milch

best connect Unternehmergemeinschaft GmbH
Siriusstraße 32
9020 Klagenfurt am Wörthersee

An die

In 3 Schritten zum Rundum-Service!
Wählen Sie Ihr gewünschtes Produkt, füllen Sie die 
Firmendaten aus und unterschreiben Sie die Vereinbarung.
Kopieren Sie Ihren Strom- bzw. Gasvertrag und Ihre letzte 
Strom- bzw. Gasjahresrechnung. 
Schicken Sie die Vereinbarung und Kopien an best connect 
oder laden Sie diese auf unserer Website hoch.

1 

2

3

Füllen Sie die Vereinbarung auch ganz einfach online auf 
unserer Website unter www.bestconnect.info/vereinbarung aus.

Ja, ich will dauerhaft Zeit & Kosten sparen und trete der 
Einkaufsgemeinschaft zu umseitigen Teilnahmebedingungen bei.

Firmendaten

Strom- bzw. Gasvertrag und letzte Strom- bzw. Gasjahresrechnung kopieren.

Vereinbarung und Kopien an best connect schicken.

Das zuvor genannte Unternehmen und die best connect Unternehmergemeinschaft GmbH schließen zur Begründung der Teilnahme 
an der Einkaufsgemeinschaft die umseitig abgedruckte Vereinbarung ab. Mit der Unterfertigung bestätigt das Unternehmen die vollin-
haltliche Kenntnis der Teilnahmebedingungen sowie der Datenschutzerklärung und stimmt deren Inhalt ohne Einschränkungen zu.

Markus Aichholzer

Strom und Gas Strom Gas
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2
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(Zutreffendes ankreuzen)

Firma (genauer Wortlaut)

Name des Unterzeichners in Blockbuchstaben

Nachname, Vorname

Unterschrift best connect Unternehmergemeinschaft GmbH

Frau Herr

Straße, Nr.

Ort, Datum

PLZ, Ort

Geburtsdatum

Branche

Name des Unterzeichners in Blockbuchstaben

Telefon (mit Vorwahl)

Fax (mit Vorwahl)

Unterschrift und firmenmäßige Zeichnung

Seite 1 von 2Bei Fragen kontaktieren Sie unsere Energie-Hotline: +43 463 50 77 22!

E-Mail

Firmenbuchnummer und UID

(Bitte unbedingt vollständig in Blockbuchstaben ausfüllen!)

(Bzw. die letzten 12 Monatsrechnungen)

energiepool@bestconnect.info         Hochladen unter: www.bestconnect.info/upload         +43 463 50 77 22 Fax-DW: 52
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Präambel
Ziel der Vereinbarung ist die nachhaltige Optimierung der Energiekosten des umseitig genannten Unternehmens, im Folgenden kurz als „Mitglied“ bezeichnet. Die best 
connect Unternehmergemeinschaft GmbH, Firmenbuchnummer 205416h, im Folgenden kurz als „best connect“ bezeichnet, bündelt die Energienachfrage mehrerer 
Mitglieder und verhandelt mit Energieversorgern über die gebündelte Gesamtmenge sowie den Abschluss von Lieferverträgen. Dadurch wird das Mitglied dauerhaft von 
Preisverhandlungen entlastet. Eine Mitgliedschaft bei der Einkaufsgemeinschaft ist auf Unternehmen und Landwirte mit Sitz in Österreich beschränkt. Die Teilnahme von 
Unternehmen und Landwirten mit Sitz außerhalb von Österreich an der Einkaufsgemeinschaft Energiepool ist nicht möglich.

best connect wird die vom Mitglied zur Verfügung gestellten Nachfrageda-
ten prüfen, elektronisch erfassen und auswerten.

best connect verpflichtet sich, den Energiemarkt systematisch zu analysie-
ren und namens ihrer Mitglieder professionelle Preisverhandlungen mit den 
Energieversorgern zu führen.

best connect übernimmt die laufende Terminüberwachung bezüglich Kündi-
gung und Anschlussverträgen.

Die Vertragsverhandlungen führt best connect mit den Energieversorgern 
für das Mitglied kostenlos durch.

Über den Neuabschluss oder die Änderung des Strom- bzw. Gasliefervertra-
ges wird best connect das Mitglied binnen 4 Wochen schriftlich informieren.
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Für die elektronische Sicherung und Nutzung der übergebenen Mitgliederda-
ten gelten die Bestimmungen des Datenschutzgesetzes. Das Mitglied stimmt 
zu, dass best connect seine personen- und unternehmensbezogenen Daten 
(Vorname, Nachname, Geburtsdatum, Adresse inklusive aller Zusätze, Telefon-
nummer, E-Mail-Adresse, Firmenname, UID-Nummer, Firmenbuchnummer, Zähl-
punktnummer, Übermittlung von SEPA-Einzugsermächtigungen) sowie die Da-
ten des Energiebezuges (Energierechnung, Energietarife, Energielieferverträge, 
Netzrechnungen, Netzverträge, ev. auf der Website hochgeladene Dokumente) 
zum Zweck der Vertragserfüllung und der Optimierung der Energieersparnis 
selbst speichert und verarbeitet. Diese Zustimmung umfasst auch die Übermitt-
lung dieser Daten im erforderlichen Ausmaß an spezialisierte dritte Unterneh-
men zum Zweck der Vertragserfüllung, des Marketings, der Kontaktaufnahme, 
Qualitätssicherung, Zusendung von Informationen von best connect sowie der 
Erweiterungen des Serviceangebotes via Telefon, Brief und/oder E-Mail. Das 
Mitglied ist zum jederzeitigen Widerruf dieser Zustimmungserklärung per Mail an  
energiepool@bestconnect.info berechtigt.

Das Mitglied erklärt sich mit der Verwendung seiner Versorgungs- und Energie-
daten sowie von eingeholten Statements zu Marketing- und Werbezwecken auf 
allen Werbemitteln und -trägern durch best connect einverstanden. Weiters er-
klärt es sich damit einverstanden, dass ihm Informationen von best connect auch 
mittels E-Mail oder anderer elektronischer Medien übermittelt werden.

Das Mitglied bevollmächtigt die best connect exklusiv, es in Verhandlun-
gen über seinen gesamten Strom- bzw. Gasbezug an allen Standorten und 
beim Abschluss sowie bei der Kündigung von Strom- bzw. Gaslieferverträ-
gen/Netznutzungsverträgen zu vertreten. best connect ist berechtigt, die 
vom Mitglied erteilte Vollmacht auf einen Dritten zu übertragen bzw. sich 
eines Dritten zur Erfüllung der vertraglichen Verpflichtungen gegenüber 
dem Mitglied zu bedienen, wodurch allerdings das Vertragsverhältnis 
zwischen best connect und dem Mitglied nicht berührt wird.

Das Mitglied stellt best connect die zu seiner Vertretung und für die Ab-
rechnung erforderlichen Daten zu seiner Energienachfrage innerhalb von 4 
Wochen nach Erhalt derselben zur Verfügung (z.B. Rechnungsdaten). Stellt 
das Mitglied die Daten nach zweimaliger schriftlicher Aufforderung nicht 
zur Verfügung, so ist best connect berechtigt, einen pauschalierten Kosten- 
ersatz in der Höhe von € 120,- exkl. USt. für die angefallenen Aufwände 
zu verrechnen. Des Weiteren erklärt das Mitglied sich damit einverstanden, 
dass best connect das Honorar gem. Ziffer 11 sowie mitgliedbezogene Infor-
mationen (Rechnungs- und Vertragsdaten) direkt vom jeweiligen Energielie-
feranten beziehen kann. 

Das Mitglied verpflichtet sich, Änderungen des Firmennamens, Ansprech-
partners, Firmenanschrift, Kontaktdaten sowie einen Wechsel des Strom-/
Gaslieferanten während eines aufrechten Vertragsverhältnisses bekannt-
zugeben. Unterlässt das Mitglied die Mitteilung neuer Kontaktdaten, so gel-
ten Erklärungen seitens best connect auch dann als zugegangen, falls sie 
an die zuletzt bekannte Adresse gesendet werden.

best connect schließt für das Mitglied in der Regel kurzlaufende Strom- bzw. 
Gaslieferverträge ab.

Unabhängig davon beträgt die Laufzeit dieser Vereinbarung zwischen 
best connect und dem Mitglied 3 Jahre, damit best connect für das Mit-
glied immer wieder die bestmöglichen Energiepreise verhandeln kann. 
Die Vereinbarung verlängert sich automatisch um jeweils ein Jahr, wenn 
sie nicht 3 Monate vor Ablauf der vereinbarten Vertragsdauer mittels ein-
geschriebener Briefsendung gekündigt wird.

Das Mitglied hat ein Sonderkündigungsrecht bei Wahrung einer Frist von 
3 Monaten zum Endtermin des jeweils laufenden Strom- bzw. Gaslieferver- 
trages, wenn es best connect einen besseren Preis für seine individuelle 
Energienachfrage schriftlich nachweist und innerhalb von 8 Wochen von 
best connect kein gleich günstiges Angebot nachgewiesen bekommt.

* Wenn Sie ein Sondervertragskunde (monatlich genaue Abrechnung) und kein Gewer-
betarifkunde (monatliche Vorschreibungen) sind, gelten für Sie besondere Regelungen 
(z.B. Ersparnisberechnung und Honorarsatz). Schicken Sie uns daher eine Kopie Ihres 
derzeit gültigen Strom- bzw. Gasvertrages sowie Ihre letzten 12 Monatsrechnungen.

Datenschutzerklärung

Schlussbestimmung

Pflichten der best connect

Pflichten des Mitgliedes/Bevollmächtigung

Laufzeiten

Teilnahmebedingungen zur Einkaufsgemeinschaft*

Honorar

11 Ein Honorar für best connect fällt nur bei Eintritt einer nachträglichen oder 
zukünftigen Ersparnis an, welche sich entweder aus einer erfolgreichen 
Nachverhandlung des laufenden Vertrages oder aus dem Abschluss eines 
neuen Strom- bzw. Gasliefervertrages ergeben kann. Diese Vergütung be-
trägt 20 % der Ersparnis einer Abrechnungsperiode (zzgl. der gesetzlichen 
Umsatzsteuer). Das Honorar wird am Ende jeder Abrechnungsperiode 
fällig und ist ohne Abzug innerhalb von 3 Wochen nach Rechnungsstel-
lung zu begleichen. Das Mitglied erteilt best connect ausdrücklich seine 
Zustimmung zur Ausstellung der Rechnung (auch) in elektronischer Form.

Die Ersparnis errechnet sich aus der Differenz zwischen Strom- bzw. Gaskos-
ten, die das Mitglied als Einzelkunde beim örtlichen Versorgungsunterneh-
men nach dem allgemeinen, genehmigten Gewerbetarif zu Beginn der Ab-
rechnungsperiode üblicherweise hätte bezahlen müssen, und den tatsächlich 
angefallenen Kosten der Abrechnungsperiode. Hierbei werden alle während 
der Abrechnungsperiode gutgebrachten Rabatte und Rückerstattungen ange-
rechnet. Die Abrechnungsperiode entspricht der individuellen Abrechnungs-
periode des Mitglieds mit seinem jeweiligen Energieversorgungsunternehmen.

best connect ist berechtigt, auf das Honorar des Mitglieds angemessene Vor-
schreibungen, die vom Energieversorger gemeinsam mit der Vorschreibung auf 
die Strom- bzw. Gaslieferung eingehoben werden, zu verlangen. best connect ist 
auch berechtigt, das Honorar oder Teile des Honorars des Mitglieds durch den 
Energieversorger einheben zu lassen.

Die Ersparnis ermittelt sich auf der Basis von Nettopreisen ohne Steuern und 
staatliche Abgaben sowie ohne mögliche zusätzliche Belastungen des Strom- 
bzw. Gaspreises aus Energiegesetzen (z.B. ELWOG, GWG).

Nebenabreden mündlicher oder schriftlicher Art bestehen nicht. Erfüllungsort 
ist Klagenfurt. Für alle Streitigkeiten, die aus oder im Zusammenhang mit dieser 
Vereinbarung entstehen, wird die ausschließliche Zuständigkeit des für 9020 
Klagenfurt am Wörthersee sachlich zuständigen Gerichts vereinbart. Die Ver-
einbarung unterliegt österreichischem Recht unter Ausschluss der Verweisungs-
normen.

Sollte eine Bestimmung dieses Vertrages unwirksam sein oder werden, so ist 
der übrige Vertrag dennoch gültig. Die Vertragsparteien sind sich darüber einig, 
dass an die Stelle der unwirksamen Bestimmung eine Regelung tritt, die dem 
mit der unwirksamen Bestimmung erstrebten Zweck wirtschaftlich am nächsten 
kommt. Entsprechendes gilt für Regelungslücken.

Änderungen der Teilnahmebedingungen in Bereichen, die nicht die Hauptleis-
tungspflicht von best connect sowie das Honorar betreffen, werden dem Mitglied 
4 Wochen vor Inkrafttreten in elektronischer oder postalischer Form mitgeteilt. 
Sofern das Mitglied der Änderung nicht innerhalb von 14 Kalendertagen nach 
Erhalt der Nachricht ausdrücklich widerspricht, gilt die Änderung als akzeptiert. 
Im Fall eines Widerspruchs bleibt die bestehende Vereinbarung in Kraft. best 
connect behält sich für diesen Fall vor, die Vereinbarung mit dem Mitglied or-
dentlich zu kündigen.

Vertrauen Sie auf unsere Erfahrung: 
Seit 2001 sparen Unternehmer und Landwirte mit best connect!

Das bekommen Sie 
 
→  Dauerhafte Energiekostensenkung
→ Marktüberblick durch Energieexperten
→  Günstige Energie durch Nachfragebündelung 
→  Absolute Versorgungssicherheit
→  Problemlose Anbieterwechsel

Ihre Vorteile

→  Dauerhafte Zeit- und Kostenersparnis
→  Exklusiver Großabnehmertarif
→  Weniger Verbrauch – große Ersparnis 
→ 100 Prozent Energie aus Ökostrom oder Wasserkraft 
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… so heißt der Werbeslogan der Lagerhaus-Genossen-
schaften. Was das für uns Bäuerinnen und Bauern heißt, 
haben wir heuer im Herbst wieder eindrucksvoll gesehen. 
So schön zeigte sich im Frühjahr das Mostviertel. Blühen-
de Bäume, saftige grüne Wiesen, schöne Bestände auf den 
Feldern – man dachte, es wird ein gutes Jahr.
Dann kam wochenlang kein Regen, jeden Tag wurde es 
heißer und trockener. Die Wiesen verdorrten, das Getrei-
de vegetierte so vor sich hin, manche Lagen wurden ein 
Totalausfall. Einzig die alten Obstbäume trugen reichlich 
Früchte und das schöne Wetter versprach eine qualitativ 
traumhafte Ernte und das auch noch üppig. Als dann im 
Lagerhaus die Obst-Preise bekannt wurden, dachte man 
anfangs, es kann sich nur um einen Irrtum handeln, aber 
es war bitterer Ernst. Fünf Cent für 1 kg Äpfel. Viereinhalb 
Cent für 1 kg Birnen. Also das sind für 1.000 kg Äpfel € 
50,– und für 1.000 kg Birnen € 45,–. Ich habe viele Kon-
sumentinnen und Konsumenten eingeladen zu schätzen, 
was denn sie glauben, wieviel man für 1 kg Obst bekommt. 
Die Schätzungen lagen durchgehend beim Fünf- bis Zehn-
fachen des tatsächlichen Preises. Dies ist symptomatisch 
für die völlige Entwertung der bäuerlichen Produkte. In den 
letzten 50 Jahren wurde die Wertschöpfung für bäuerli-
che Produkte systematisch zerstört. Egal ob Milch, Fleisch 
oder Getreide: Das was den bäuerlichen Betrieben für ihre 
Arbeit bleibt, ist entwürdigend. Dies drückt auf das Gemüt 
der Menschen, die diese Arbeit noch aufopferungsvoll ma-
chen. Gerade die IG-Milch hat mit ihrer Arbeit aufgezeigt 
wie groß die Sehnsucht nach Anerkennung durch Wert-
schöpfung bei den Bäuerinnen und Bauern ist. Viele waren 

Die Kraft am Land …
dafür bereit, großen Einsatz zu leisten, egal ob im Verein, 
bei der „A faire Milch“ aber vor allem bei der „Freien Milch“. 
Und viele mussten dabei Unverständnis, Ausgrenzung und 
finanzielle Nachteile in Kauf nehmen und mussten zusehen 
wie sich die eigenen bäuerlichen Organisationen gegen die 
Versuche der Milcherzeuger stellten, einen besseren Preis 
für ihr Produkt zu erzielen. Das ist bitter, aber die Realität. 
Den Preis dafür wird die Landwirtschaft als Ganzes zahlen: 
durch fehlende Hof-Nachfolger, Abwanderung und große 
Frustration bei den Betrieben.
Aber wir alle, die mit großem Herz, Mut und Risiko im 
Kampf für bäuerliche Anerkennung und Wertschöpfung 
uns gemeinsam eingesetzt haben, können für uns behaup-
ten – wir haben es wenigstens probiert.

Wie lange können die Bauern den Tisch noch decken. Im 

Flugblatt einer Supermarktkette werden z.B. 2 kg Äpfel 

(Wunderlinge) im Netz um 1,49 Euro in der Aktion angebo-

ten. Das Lagerhaus – die Kraft am Land – gibt dem Bauern 

aber nicht einmal 7 % dieses Aktionspreises. Diese Kraft 

tötet. Zuerst sind die Bauern dran, auf Raten folgt dann der 

Konsument durch billigst erzeugte Importware.
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Neubelebung des Gemeinsinnes  
in der Landwirtschaft
Trend der Entsolidarisierung, 
Verlust von Gemeinsinn
Der Trend zur Entsolidarisierung in der Landwirtschaft wird 
sichtbar bei Beispielen wie: „Bereits beim Begräbnis eines 
oft viel zu früh durch Stress verstorbenen Bauern wird über 
den frei werdenden Grund und Boden verhandelt.” Solche 
Geschichten zeigen einerseits den enormen Druck unter 
dem Bauern stehen und andererseits auch die Gier nach 
Wachstum, die sogar die Pietät einer Trauerfeier auflöst 
und den Gemeinsinn verdrängt. Es existiert ein politisch 
gemachter, struktureller Enteignungsprozess, der auf die 
Bauern wie eine unbekannte, aber im System liegende Ge-
walt wirkt. Diese Gewalt in Form des schleichenden Ver-
lustes in der Wertschöpfung macht Angst. Und aus dieser 
Angst entstand eine zwanghafte Mehrproduktion, um den 
Verlust in der Wertschöpfung zu kompensieren. Da die 
Milchindustrie Interesse an großen Mengen an billigen 
Rohstoffen von Bauern hat und unsere Milchpolitik von 
dieser Industrie gesteuert ist, sind fast alle von ihnen für 
die Überproduktion. Aber diese Überproduktion hält die 
Bauernpreise niedrig, führt zur Beschädigung der Lebens-
grundlagen in der Natur, der Bauernhöfe und der betroffe-
nen Menschen selber.

Die Identifikation mit dem 
Großen zerstört Beziehungen
Die Politik war ohnehin seit jeher Großbauern-gelenkt und 
hat für sich selber eine Politik gemacht, die Große begüns-
tigt. Dazu kam der Wachstumstrend. Ein solcher Schub 

ging seit der DDR-Integration 1989 von Norddeutschland 
aus und kam über Bayern 10 Jahre später auch zu uns nach 
Österreich. Der große Betrieb wurde zum Ideal. Das führte 
zu einer Identifikation vieler Kleinerer mit den Großen, sie 
wollen auch groß sein. Bereits mit diesem geistigen Ideal 
im Kopf fühlen sie sich nicht mehr gemeinsinnig mit den 
Kollegen verbunden, sie wollen aufsteigen. Bisher Gemein-
sinniges wird ein Gegeneinander. Und die Bauern auf der 
anderen Seite, die sich verdrängt fühlen, ziehen sich oft mit 
depressiver Stimmung aus der Gemeinschaft zurück. 

„Diese Wirtschaft tötet“ (Papst Franziskus)
Diejenigen Bauern, die in dieses Wachstum einsteigen – 
so berichtet man immer wieder – erwartet in der Regel nur 
mehr Arbeit über Arbeit, dazu Stress mit überlasteten Tie-
ren und der überlasteten Natur, Sorgen wegen Umschul-
dung, Familienkonflikte, dann schwere Krankheiten etc. Es 
ist ein System, das insgesamt sehr selbstzerstörend ist, 
weil man sich ständig durch Überproduktion auch noch die 
Preisbasis kaputt macht. Gleichzeitig wird auf den anderen 
Bauernhöfen die Produktion eingestellt. Ältere Menschen 
bleiben vereinsamt auf den Höfen, weil die Jugend weg-
zieht. Schließlich verarmt die gesamte Kultur. So läuft die 
Entsolidarisierung mit dem Verlust von Gemeinsinn.

Wir brauchen neue, grundlegend andere Antworten
Die Genossenschaftsbewegung RÜCKENWIND.coop hat 
zum Ziel, die Gründung neuer gemeinsinniger Genossen-
schaften zu fördern und ihnen Stützung – eben Rücken-

Groß, immer größer – lautet die Devise der Agrarindustrie. Das Wohl von Mensch, Tier und Natur ist nachrangig.        Foto: pxhere
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wind – zu geben. Heini Staudinger, 
Obmann von „Rückenwind“: „… wir 
brauchen viele, neue Genossenschaf-
ten, etwa Konsum- und Erzeuger
genossenschaften, wo’s nicht darum 
geht, möglichst billig einzukaufen, 
sondern den Konsumenten gute 
Lebensmittel und den Bauern einen 
gerechten Lohn zukommen zu lassen 
– ohne Land und Tiere auszubeuten.”

In den Präambeln der „Rücken-
wind“-Genossenschaften cooppa 
Mediengenossenschaft eG, LIBUNI eG 
und GEA Mama eG heißt es gleich-
lautend: „Wir gründen diese Genos-
senschaft in der Überzeugung, dass 
wirtschaftliches Handeln nur dann 
nachhaltig erfolgreich sein kann, wenn 
es ökologisch, ökonomisch und sozial 
orientiert ist und die Auswirkungen 
des eigenen Handelns auf die Natur, 
auf den sozialen Zusammenhalt so-
wie auf vor- und nachgelagerte Wirt-
schaftsbereiche mit bedenkt – und 
damit „enkeltauglich“ ist. Bei der Ver-
folgung der Zwecke dieser Genossen-
schaft orientieren wir uns am Leitbild 
einer lebensbejahenden Wirtschaft, 
in der die Bedürfnisse der Menschen 
und die Achtung vor der Schöpfung 
Vorrang vor Gewinnstreben und Pro-
fitmaximierung haben.“

Gemeinsinnig wirtschaften 
nach Heini Staudinger heißt: „Mensch 
und Natur stehen im Zentrum, nicht 
das Kapital. Die demokratische Ent-
scheidung verantwortungstragender, 
liebender Menschen soll den Weg be-
stimmen und nicht die Mehrheit des 
Kapitals. Ein Wirtschaften gegen die 
Natur ist hirnrissig. Wirtschaft muss 
Natur und Mensch leben lassen, denn 
ohne sie hat alles keinen Sinn.”

Mensch und Natur stehen 
im Zentrum und nicht das Kapital
Das ist ein Grundsatz, den wir in unse-
rer kapitalgelenkten Politik tatsäch-
lich dringend brauchen. Man kann 
sagen, das ist genossenschaftlich im 
Sinne des Gründers Friedrich Wilhelm 

Raiffeisen, das ist christlich im Sinne 
der Enzyklika „Laudato Si“ von Papst 
Franziskus.

FoodCoops – 
Lebensmittelkooperativen
Eine FoodCoop (Food Cooperative, zu 
Deutsch: Lebensmittelkooperative) 
ist der Zusammenschluss von Per-
sonen und Haushalten, die selbstor-
ganisiert biologische Produkte direkt 
von lokalen Bauernhöfen, Gärtnerei-
en, Imkereien etc. beziehen. Food-
Coops sind nicht gewinnorientierte, 
selbstverwaltete Gemeinschaften, 
die eine Infrastruktur zur Besorgung 
und Verteilung von fairen und nach-
haltigen Produkten (hauptsächlich 
Lebensmittel) bieten. Alle Mitglieder 
einer FoodCoop müssen das Recht 
zur Mitbestimmung haben (Definition 
laut Vernetzungstreffen Februar 2017 
in Wien).
In Österreich gibt es bereits 55 sol-

cher Kooperativen, davon 23 in Wien.

Neues an alte gemeinsinnige  
bäuerliche Traditionen anschließen
Es gab und gibt noch gemeinsinni-
ge Gemeinschaften am Land und bei 
bäuerlichen Gruppen. Diese sollten 
zu einer Reflexion mit neuem Geist, 
in dem der Mensch und die Natur im 
Zentrum stehen und nicht das Kapi-
tal, motiviert werden. Solche Gemein-
schaften sind:
n	 Gemeinschaften auf Almen und 

Weiden, bei Güterwegen etc. 
n	 Formen der Nachbarschaftshilfe 

zum Lastenausgleich z B. bei Neu-
bauten

n	 Formen der gegenseitigen Katas
trophenhilfe

n	 Soziale und kulturelle Tätigkeiten 
in gemeinnützigen Organisationen

n	 Und schließlich neuere, gemein-

AT-BIO-401
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sinnige Projekte bei der Vermark-
tung im Bio-Bereich

Fazit: In unserer Landwirtschaft steht 
sehr massiv das Kapital im Zentrum. 
Eine Neuordnung mit gemeinsinni-
ger Orientierung, in der der Mensch 
und die Natur und nicht das Kapital 
im Zentrum stehen, ist in der Land-
wirtschaft(spolitik) dringender denn 
je und bedeutet einen Wandel in der 
Grundverfassung. Mit neuen gemein-
sinnigen Genossenschaften können 
auch die Kernprobleme der Agrar-
politik, etwa die Zurückholung der 
Wertschöpfung zu den Bauern, die 
Machtkonzentration in der Politik, die 
Entlastung der Natur und der Tiere am 
besten bewältigt werden.

Franz Rohrmoser / Christian Pomper
Gemeinsinniges Wirtschaften ist teilweise noch auf den Almen anzutreffen. 	

			              Foto: pxhere.com

Fortsetzung von Seite 11

Zusammenfassung: 

Die 10 wichtigsten Punkte der Aufklärung
Rund 50 % der 560.000 Kühe in Ös-
terreich müssen Hochleistungen bis 
über 8.000 kg Milch/Jahr erbringen. 
Solche Kühe werden so stark gefor-
dert, dass sie krankheitsanfällig wer-
den und nach wenigen Jahren aus-
gelaugt sind. Antibiotika-Rückstände 
bleiben in der Milch. Zur Aufklärung: 
Es braucht einen Schritt zurück. Die 
Milchleistung soll auf ein erträgliches 
Maß zurückgefahren werden, um den 
Kühen den Weidegang zu ermög
lichen. 

Von 100 Euro, die der Konsument 
für Nahrung ausgibt, bekommt der 
Bauer nur mehr 7 Euro. Raiffeisen 
machte mit Bauern eine negative Ar-
beitsteilung: Lukrative Arbeiten mit 
Wertschöpfung gingen zu Raiffeisen, 
defizitäre Arbeit blieb dem Bauern. 
Dies ist eine Enteignung der Bauern 
bei der Wertschöpfung und das ist 
strukturelle Gewalt. Hier ist der Kern-
punkt, den wir verstehen müssen. Zur 

Aufklärung: Eine Zurückgewinnung 
von Wertschöpfung auf die Bauern-
höfe ist daher das zentrale Thema.

Die Agrarpolitik ist von Raiffeisen-
kapital gelenkt. Wir wollen hier auf-
klären: Wer bei der Ernährungspoli-
tik mitbestimmen will, wer will, dass 
Bauerninteressen ernst genommen 
werden, muss zunächst eine demo-
kratische Gewaltenteilung im System
ablauf einfordern, damit Demokratie 
und Mitbestimmung überhaupt mög-
lich werden. Raiffeisen überfährt die 
Bauerninteressen, das passiert mit 
den Doppelfunktionen bei den Inte
ressensvertretern. 

Unsere Bildungssysteme im gesam-
ten Agrarbereich, von der Fachschule 
bis zur Universität, sind auf Intensi-
vierung mit Naturüberlastung und auf 
Produkteverkauf an die Industrie aus-
gerichtet. Es braucht eine Umstellung 
auf Bildung zur Produktveredelung 

und Vermarktung auf allen Ebenen, 
beginnend bei den Landwirtschafts-
schulen bis zur Hochschule. Das ist 
öffentlich noch nicht bekannt, wir ma-
chen es bewusst.

Die Kluft zwischen Anspruch und 
Wirklichkeit wird größer. Die ökoso-
ziale Landwirtschaft wird vom ge-
winnstrebenden Raiffeisenkonzern 
nur als Aushängeschild verwendet 
und wird dazu missbraucht. Man 
macht in Wirklichkeit Intensivierung. 
Ökosoziales Handeln geht nicht mit 
Abzocker-Mentalität, denn es geht um 
die Erhaltung der Lebensgrundlagen 
aller Menschen. Das geht von ihrem 
Wesen her nur mit Gemeinwohlorien-
tierung. Deshalb entscheiden wir uns 
für eine gemeinnützige Ernährungs-
politik.

Konflikte in der Geschichte, die nicht 
bearbeitet und verstanden wurden, 
wiederholen sich. Eine genaue Be-
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n als Edelstahlgerät BMK mit großem Füllraum, 
extrem langer Lebensdauer und effektiver seit-
licher Hochtemperaturbrennkammer

n als BMK VARIO-System mit der Möglichkeit des 
vollautomatischen Pelletbetriebes

n NEU auch als BMK Scheitholz-Hybrid-Wärme-
pumpensystem mit der Möglichkeit der Eigen-
stromnutzung (Hybrid- oder Vario-Anbausyste-
me können auch nachgerüstet werden).

Landwirte und Holzheizer aufgepasst: Mit die-
ser revolutionären Innovation der Oberösterrei-
cher beginnt ein neues Zeitalter bei Scheitholzhei-
zungen. So heizt man mit der neuen Guntamatic 
Scheitholzwärmepumpe nur mehr dann, wenn 
man Zeit und Lust dazu hat. In der anderen Zeit ho-
len sich die neuen BMK Hybrid (für 1/2 m Holz) oder 
Bio Hybrid (für 1/3 m Holz und kleinere Gebäu-
de) Energie aus der Umgebungsluft. Dies bringt vor 
allem in den wärmeren 
Heizperioden enormen 
Komfortgewinn, ermög-
licht aber auch im kal-
ten Winter einen vollau-
tomatischen Betrieb.

Neben den brandneuen Hybrid-Wärmepumpen 
produziert GUNTAMATIC besonders hochwertige 
und langlebige Edelstahl-Stückholzvergaser, ex-
trem effiziente Scheitholz/Pellet Vario Kombinatio-
nen, Hackgutheizungen mit industrieller Treppen-
rosttechnologie – welche sich auch perfekt für 
pflanzliche Brennstoffe wie z. B. Maisspindeln oder 
Miscanthus eignen und dazu passende Elektro-
filtertechnologie.

Informieren Sie sich jetzt über das Heizsystem 
der Zukunft oder über GUNTAMATIC-Qualitäts-
heizungen auf www.guntamatic.com oder bei  
www.facebook.com/guntamatic.
  

GUNTAMATIC revolutioniert  
den Scheitholzmarkt:

BMK Hybrid

BMK Vario

trachtung der Geschichte zeigt, dass sich Verhaltens-
weisen aus der Grundherrschaft und Leibeigenschaft 
wiederholen, weil sie noch nicht bearbeitet und verstan-
den wurden. Das betrifft z. B. vordemokratische Macht- 
strukturen, Obrigkeitsdenken und Herrschaftsformen etc. 
Wir haben mit Bearbeitung bzw. mit dem Verstehen begon-
nen.

Der Raiffeisenkonzern führt die Agrarpolitik und die  
Bauern mit der Methode der Durchdringung. Damit mach-
te er die letzten 70 Jahre die Bauern zu seinen Dienern.  
Diese Dienerrolle der ländlichen Menschen geht zurück bis 
in die Monarchie, wo man ihnen die Bildung zur Emanzi-
pation und zur Eigenständigkeit verweigerte, weil man sie 
als Diener der Nation brauchte. Die Aufklärung, die wir hier 
machen ist bereits diese Eigenständigkeit und Emanzipa-
tion.

Was kränkt macht krank und es gibt in der Agrarpolitik sehr 
viele kränkende, krankmachende Strukturen und es gibt 
zerstörenden Missbrauch in der Politik. Das betrifft auch 
viele ausgestiegene Bauernfamilien. Es gibt viel unaus-
getragene Wut und unbearbeitete Konflikte, die wir aktiv 
ansprechen werden, damit sie nicht krankmachend in sich 
hineingefressen werden. Eine sozialtherapeutische Stelle 
sollte ein spezielles Krisentelefon einrichten.

Am südkoreanischen Beispiel HANSALIM mit 75 % Wert-
schöpfung an die Bauern sieht man den krassen Un-
terschied zu unserem System, in dem der Bauer nur 7 %  
erhält. Solche neue Kooperativen, die effizient wirtschaf-
ten, aber konsequent gemeinwohlorientiert organisiert 
sind, stellen die Erhaltung, der Natur und den Bauern in den 
Mittelpunkt.

Wir können neue, effiziente Genossenschaften im Rah-
men der Genossenschaftsbewegung RÜCKENWIND.coop 
gründen, in denen viel Wertschöpfung zu den Bauern geht 
und der Gemeinsinn wieder gefördert wird. Rückenwind 
bedeutet Rückhalt geben. Heini Staudinger, Obmann von 
RÜCKENWIND: „…wir brauchen viele, neue Genossen-
schaften, etwa Konsum- und Erzeugergenossenschaften,  
wo’s nicht darum geht möglichst billig einzukaufen, son-
dern den Konsumenten gute Lebensmittel und den Bauern 
einen gerechten Lohn zukommen zu lassen – ohne Land 
und Tiere auszubeuten.”

Franz Rohrmoser 
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Seit 1960 haben 268.000 Bauernhöfe geschlossen, 161.200 
blieben übrig. Wir wissen wenig über Gefühle und Konflik-
te, die eine aussteigende Bauernfamilie durchmacht, bis 
es soweit ist. Wie wird dieses Aufhören von der Umgebung 
gesehen? Wie wird es in der Familie selber erlebt? Sicher 
gibt es auch mehrere darunter, die das Aussteigen sogar 
als Erleichterung, als Befreiung erleben, wenn sie diesen 
Beschluss fassen. Vielleicht haben sie schon jahrelang 
mehr Geld hineingesteckt als unterm Strich herauskam 
und sie erleben diesen Punkt als Erleichterung. Nicht sel-
ten sind Krankheitsfälle die Ursache oder es sind  gar keine 
Nachfolger da bzw. der Hoferbe fand keine Frau. 
Wir befassen uns hier mit jener Gruppe von Bauern, die 
bleiben wollten aber es aus irgendwelchen Gründen nicht 
ging. Es gibt sicher viele darunter die einige Zukunfts-Va-
rianten ausprobierten, daran schufteten aber es nicht 
schafften und daher mit Wut im Bauch aussteigen. Wir be-
fassen uns auch mit jenen, die sich gekränkt und/oder als 
Versager fühlen, weil sie den Kampf im  kränkenden und 
krankmachenden Umfeld  aufgaben. Sehen wir uns einige 
Varianten an.

Verwirrende Politik  
Bauernfamilien brauchen eine klare, eindeutige Informati-
on wenn sie ihre Zukunft planen wollen. Das Doppelspiel 
mit der Kluft zwischen ökosozialem Anspruch und der 
Wirklichkeit der Intensivierung schafft große Verwirrung 
mit gefährlichen Unsicherheiten: Soll man alles, was man  
hat, investieren und sich dabei gefährlich verschulden, soll 
man aussteigen? Durch das Doppelspiel ist die Antwort auf 
konkrete Fragen zwiespältig, ungenau und oft auch ver-
führerisch, doch bei riskanten Investitionen mitzumachen. 
Hier sind wir bei einem ersten krankmachenden Punkt. 

Diese Unklarheit, Unsicherheit und Verwirrung macht allei-
ne schon viele betroffene Bäuerinnen und Bauern krank. 
Da kommen aber noch weitere Punkte dazu.

Verrat von der Interessenvertretung 
Wir sehen das durch die Doppelfunktionen der Interessen-
vertreter, die Bauerninteressen verraten werden, weil sich 
der Stärkere, nämlich Raiffeisen im konkreten Fall durch-
setzt. Bauerninteressen gehen dabei unter. Nun passiert 
aber das im Geheimen, unsichtbar. Die Betroffenen ver-
trauen und glauben zunächst, dass sie vertreten werden. 
In Wirklichkeit setzen sich die Interessen des sozialen 
Gegners durch. Der Interessenvertreter macht dabei Miss-
brauch eines Vertrauensverhältnisses, weil er ohne den 
Konflikt an die Oberfläche zu bringen, ohne Diskussion 
für den Gegner stimmt. Da sind wir bei einem sehr kom-
plexen, sehr politik-zerstörerischen und krankmachenden 
Punkt gelandet. Afrikaner sagen dazu: Wenn der Polizist 
selber zum Dieb wird, wird‘s konfus. Da ist man nicht nur 
schutzlos, sondern es greift eine Ratlosigkeit und Verlust 
an Vertrauen um sich. Jeder Glaube an politische Lösun-
gen ist beschädigt. Solche Vorgänge gibt es laufend, sie 
drücken auf das Gemüt. Hoffnungslosigkeit, unbearbeitete 
Wut wird in sich hineingefressen mit allen gesundheitli-
chen  Konsequenzen. 

Unterwerfende Identifikation  
mit den Unterdrückern 
Aus Mangel an Selbstbewusstsein, aus Abhängigkeit von 
ihren politischen Führern und aus Hassliebe mit den Gro-
ßen, die es scheinbar schaffen, identifizieren sich Schwä-
chere unterwürfig mit ihren Unterdrückern. Irgendwie um 
noch dabei zu sein, um eine Daseinsbestätigung zu be-
kommen. Mit Unterdrücker sind jene gemeint, die die Poli-
tik so steuern, dass sie verdrängt werden. Das ist eine Be-
dürftigkeit nach Anerkennung und nach Liebe. Die andere 
Form der Identifikation mit den Großen ist die Sehnsucht, 
selber ein Großer zu werden. Das sind die, die aufsteigen 
wollen. Die unterwerfende Identifikation ist das Los der 
Absteiger. Sie fühlen sich hauptsächlich selber an ihrem 
Scheitern schuldig. Dass wir in einem tödlichen, gewalt-
vollen Wirtschaftssystem leben, das sie hinausdrängt, ist 
nicht bewusst. Sie kämpfen mit depressiver Stimmung.

Die Gescheiterten, Zusammengerackerten 
Hier sind jene Aussteiger gemeint, die vieles probierten, 
aber wegen Schicksalsschlägen, Überschuldung, krank-
heitsbedingt ausscheiden mussten. Vielleicht haben sie 

Was kränkt macht krank

Das kränkende Umfeld der Aussteiger    

Das Aufgeben und das Zusperren hinterlassen sehr oft  

nicht nur sichtbare Spuren.	                 Foto: luise / pixelio.de
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investiert in das Betriebswachstum 
und hielten es nicht durch. Etwa wur-
den die Bankschulden zu groß, viel-
leicht ist wegen Dauerstress die Fa-
milie zerbrochen oder sie erkrankten 
an Burnout. Jedenfalls, soviel wissen 
wir aus Berichten der Nachbarschaft, 
es gibt viele dieser dramatischen 
Szenen auf unseren Bauernhöfen bis 
zum Selbstmord. Und da ist noch das 
besonders häufige Phänomen des 
Rackerns. Sehr viele Bäuerinnen und 
Bauern haben sich für die Erhaltung 
des Hofes und ums Überleben am Hof 
abgerackert und sind gesundheitlich 
ruiniert. Wenn solche den Hof aufge-
ben müssen, geben sie ihr Lebens-
werk auf. In dieser Gruppe, die viel 
probierten und scheiterten, ist be-
sonders  viel Bitterkeit vorhanden. Da 
sammelt sich Verzweiflung und Wut 
im Bauch, die kaum wo Gehör findet. 
Man muss alleine damit fertig werden.

Fazit: Diese Wirtschaft tötet. So bringt 
es Papst Franziskus in seiner Enzyk-
lika „Laudato Si“ auf den Punkt. Das 
kränkende Umfeld wird in den vier be-
schriebenen Varianten des Ausstie-
ges sichtbar. Viele von ihnen haben 
ein Bewusstsein, dass sie hauptsäch-
lich selber am Scheitern schuld sind 
und reflektieren das krankmachende, 
tödliche Umfeld nicht mit. Wir müssen 
davon ausgehen, dass wir sehr viel 
unbearbeitete Kränkung und zurück-
gehaltene, verschluckte Wut, sowie 
viel depressive Verstimmung in unse-
ren Bauernfamilien haben. 

Vielleicht sollte eine sozialtherapeu-
tische Stelle ein spezielles Krisen
telefon für solche Konflikte in Bauern-
familien einrichten und zwar für die 
aktuell Ausscheidenden, für die  Aus-
geschiedenen und für die Bleibenden. 
Wir brauchen aber insgesamt drin-

gend einen Wechsel der derzeitigen 
Agrarpolitik, in der nicht das Kapital 
im Zentrum ist, hin zu einer gemein-
sinnigen Politik, in  der Mensch und 
Natur im Zentrum stehen.

Bernd Kaufmann / Franz Rohrmoser

Steigende Burnout-Raten sind die Folge dieser Wirtschaft.    Foto: Petra Bork / pixelio.de
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Prof. Gerald Hüther, Hirnforscher aus 
Göttingen/Deutschland, füllt zurzeit 
im deutschsprachigen Raum große 
Hallen mit Menschen, die Sehnsucht 
nach einer Neuordnung unserer Ge-
sellschaft haben. In der Steiermark,  
in Salzburg, Tirol und Oberösterreich 
gab es große Veranstaltungen. Die 
Aufrufzahlen bei seinen Vorträgen auf 
YouTube sind bezeichnend hoch. Aus 
seinem Referat in St. Gallen/Schweiz 
vom 10. August 2018 habe ich einen 
Teil über den Begriff „Würde“ bear-
beitet. Die Würde ist laut Hüther ein 
Kompass für selbstgestaltende Men-
schen, die an einer menschlicheren, 
ökologischen Zukunft arbeiten. Dieses 
Bild stelle ich unserer unmenschlichen 
Agrarpolitik gegenüber. 

Auszug aus dem Vortrag von Gerald 
Hüther in St. Gallen: „Was ist Würde“
Wir brauchen eine neue Ordnungs-
struktur, weil die Hierarchie in unserem 
komplex gewordenen System nicht 
mehr geht. Diese neue Ordnung darf 
nicht wieder von oben aufgesetzt wer-
den, da wären wir ja wieder alle Objekte. 
Wir müssen in uns selbst etwas ent-
wickeln, was uns hilft, Mensch zu 
sein. Wir brauchen eine Art von inne-
ren Kompass, der uns hilft, mit ande-
ren Menschen in gute Beziehungen zu 
kommen, der uns hilft, unser Zusam-
menleben mit vielen Menschen so zu 
gestalten, dass es fruchtbar wird und 
dass wir etwas entfalten können. Die-
ser innere Kompass heißt Würde.
Es geht darum, dass Menschen eine 
Vorstellung, ein Bewusstsein ihrer ei-
genen Würde entwickeln, damit sie 
aufpassen können, dass diese nicht 
wieder von anderen geraubt wird. Man 
kann dann nur mehr ein Leben führen, 
das im Einklang ist mit dem inneren 
Bild dieser Würde.
Wenn ich mir meiner eigenen Würde 
bewusst bin, dann bin ich jemand, der 
sich nicht mehr für andere als Objekt 
zur Verfügung stellt und natürlich ma-

che ich nicht selber andere zum Ob-
jekt. Das würde ja bedeuten, dass ich 
nicht in der eigenen Kraft bin, dass ich 
es nötig habe, andere hinunter zu drü-
cken. Wer sich seiner Würde bewusst 
ist, ist ein selbstgestaltendes Subjekt. 
Solange wir uns gegenseitig wie Ob-
jekte benutzen, ist keine Entfaltung 
möglich. Sobald Menschen aber da-
mit beginnen, sich als Subjekte zu be-
gegnen, das heißt, sich in ihrer Würde 
ernst zu nehmen, ist die Entfaltung der 
in ihnen angelegten Potentiale sogar 
unvermeidlich.

Verbundenheit und Entfaltung
Verbundenheit und freie persönliche 
Entfaltung sind tief in unserem Hirn 
verankert. Wir werden mit diesen zwei 
Bedürfnissen als Kinder geboren
n	 wir wollen dazugehören
n	 wir wollen uns frei entfalten, wollen 

selbst gestalten
Wir fordern als Babys beides ein. Aber 
dann wird meistens der angebore-
ne Gestaltungsdrang oder/und das 
Bedürfnis nach Zugehörigkeit durch 
„Erziehung“ gestört oder verletzt und 
wenn wir verletzt werden, suchen wir 
ein Leben lang nach einem Ersatz. Die 
Entfaltung der eigenen Potentiale pas-
siert nur im Kontakt mit anderen, nicht 
aus sich selber. 

Gerald Hüthers Wegweiser: Kompass 
zu mehr Menschlichkeit in besseren 
Beziehungen. 
Hüther: „Wir müssen in uns selbst et-
was entwickeln, was uns hilft Mensch 
zu sein. Wir brauchen eine Art von in-
neren Kompass, der uns hilft, mit an-
deren Menschen in gute Beziehungen 
zu kommen“, diesen Satz sehe ich als 
die Kernaussage. Und er gibt uns da-
mit Kriterien in die Hand mit denen wir 
unterscheiden lernen zwischen: 
Subjekt-Sein heißt ein selbstgestal-
tender Mensch-Sein bzw. bei sich sel-
ber sein. 
Objekt-Sein heißt fremdgelenkt sein von 

Trends, Macht, Kapital, Politik etc. Diese 
Unterscheidung können wir lernen. 
Hüther weiter: „Unser Zusammenle-
ben mit vielen Menschen so zu gestal-
ten, dass es fruchtbar wird und dass 
wir etwas entfalten können. Dieser in-
nere Kompass heißt Würde.“ Als Sub-
jekt ein selbstgestaltender Mensch 
zu sein, der in guten Beziehungen mit 
vielen Menschen etwas so gestaltet, 
dass es fruchtbar wird. In diesem Satz 
sind die beiden oben genannten, an-
geboren Grundbedürfnisse, nämlich 
das Dazugehören und das Gestalten 
enthalten. Wer beides integriert, ruht 
mit Würde in sich, erlebt Zufriedenheit 
und ein solches Leben macht Sinn. 
Politischer Alltag: Versuch einer An-
wendung der Aussagen von Gerald 
Hüther bei unserer Politik, wo werden 
Menschen besonders zum Objekt, 
dazu drei Beispiele:
Beispiel 1 – Wo die Profitgier 
herrscht mit brutaler Konkurrenz 
untereinander
„Diese Wirtschaft tötet“, sagt Papst 
Franziskus. Im System der Profitgier 
werden die Menschen, die Natur, die 
Tiere, unsere Erde zur Nummer, zum 
Ding, also zum Objekt, alles wird dem 
Profit untergeordnet.
Aktiven Widerstand gibt es dort, wo 
selbstgestaltende Menschen als Sub-
jekte wirtschaften, wo die Natur ein Teil 
des Lebendigen ist. Die Rede ist von: 
Anders und ökologisch wirtschaften, 
Gemeinwohl-Ökonomie, Solidarische 
Landwirtschaft, Staudingers Betrieb 
GEA in Schrems und sein Genossen-
schafts-Revisionsverband „Rücken-
wind“, Regionalwert AGs von Christian 
Hiß oder neuen Büchern wie „Die Tie-
fenökologie“ von Elisabeth Loibl und 
„Laudato Si“ von Papst Franziskus. 

Beispiel 2 – Der Ausscheidungs-
kampf im Wachsen und Weichen in 
der Intensivierung
Zunächst wurden Bauern zum Diener, 
also zum Objekt ihrer Genossenschaf-

Der Begriff Würde
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ten oder sie ließen sich zum Objekt machen. Dabei haben sie 
die Wertschöpfung als den Schlüsselbereich persönlichen 
Gestaltens verloren, wo sie mehr selbstgestaltende Subjekte 
waren.
Die Bauern gerieten durch diesen Verlust ihrer gestaltenden 
Bereiche in eine Flucht nach vorne, in die Intensivierung, sie 
gerieten damit in ein Gegeneinander, in dem sie sich gegen-
seitig zum Objekt machen (weil sie das „Dazugehören“ und 
das „Miteinander Gestalten“, also beide angeborenen Grund-
bedürfnisse verloren haben). 
Diese Flucht passiert anstelle des gemeinsamen, menschli-
chen Weges, der heißt: „eEin paar Schritte zurückgehen, zum 
Weniger ist mehr.“ Dieser interne Kampf zwischen Bauern ist 
der größte Killer menschlicher, bäuerlicher Würde. 

Beispiel 3 – Die Vereinnahmungsprofis 
Österreich hat die größte Biobauerndichte Europas (in Salz-
burg 47 % der Bauern). Jede Bauernfamilie, die aus eigener 
Überzeugung die Natur gesund macht, ist eine würdevolle 
Gestalterin unserer Lebensgrundlagen und handelt als Sub-
jekt. Wir haben gleichzeitig eine besonders starke Verein-
nahmung, dem Bauern wird sein Gestalten als Subjekt wie-
der weggenommen. Unsere Agrarführung hat sich im Punkt 
Vereinnahmung, das heißt die Bauern zu entmenschlichen, 
wieder zum Objekt zu machen, geradezu zum Profi ent
wickelt.

Fazit: Wir wissen oft gar nicht genau, in welchem Status wir 
uns gerade befinden. Bin ich gerade ein selbstgestaltender 
Mensch, also Subjekt und ich bin bei mir selber, oder macht 
mich irgendein Zustand gerade zum Objekt, etwas beein-
flusst mich so stark, dass ich mich selber verliere. Es kann 
ja sein, dass der Status in mir wechselt. Das ist auch deshalb 
so, weil wir diese kritische Unterscheidung zwischen den 
beiden Positionen noch nicht gut gelernt haben, obwohl es 
dabei um nicht weniger als um unsere Menschlichkeit und 
Würde geht. Auch Bauernfamilien lassen sich noch sehr oft 
fremdsteuern, zum Diener, zum Objekt machen bzw. sie ma-
chen sich selbst oder gegenseitig zum Objekt. Viele haben 
nicht den Mut zu sich selber zu stehen, eine eigene Meinung 
zu haben.
Das Bewusstsein, ein selbstgestaltendes Subjekt zu sein, in 
Würde zu leben, ist in den städtischen Räumen stärker ver-
breitet. Diese eigenständigen, selbstgestaltenden Persön-
lichkeiten mit geistigem Potential, das sich in ihnen gefes-
tigt hat, haben in der Regel auch ein Wissen über die Krisen 
unserer Ernährungspolitik bzw. leiden sogar darunter. Solche 
Menschen mit Potentialen, die oft in Ballungsräumen an den 
Stadträndern leben, brauchen wir als Partner zur Entwick-
lung einer menschlich-ökologischen Ernährungspolitik. Wir 
brauchen sie dabei als beratende Begleiter, als Mitwirkende, 
als Teilhaber.

Franz Rohrmoser W
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Die Soziologin Inge Zelinka aus Graz schreibt in ihrem 
Buch: „Der autoritäre Sozialstaat“ (2005, LIT Verlag Wien). 
„Nachdem die bürgerlich liberale Gesellschaftschicht in 
den 1860-zigerjahren gleichsam selber befreit war und 
über Einflussmöglichkeiten verfügte, gehörte sie zur herr-
schenden Klasse und dachte nicht mehr daran, den Mas-
sen zu Aufstiegsmöglichkeiten zu verhelfen.“

1867 wurden die Staatsgrundgesetze vom Reichstag be-
schlossen. Unter anderem: Gleichheit vor dem Gesetz, 
Freiheit der Person, Aufhebung jedes  Untertänigkeits- 
und Hörigkeitsverbandes, Versammlungsfreiheit,  Demons-
trationsrecht. Die oberen Bildungsschichten erkämpften 
diese Freiheiten in der Monarchie für alle,  auch für die Un-
teren, aber in Fragen der Bildung dachten sie nicht mehr 
daran, auch den unteren Schichten am Land eine Emanzi-
pation, eine entsprechende Bildung zukommen zu lassen. 
Die Menschen am Land wurden noch als Diener der Nation 
gebraucht, die wenig kosten, aber als verlässliche Arbeiter, 
Handwerker, Haushälterinnen, Köchinnen arbeiteten. Sie 
bildeten im Hinterland sozusagen eine große Reservegrup-
pe für Arbeitskräfte. Die Potentiale der verlässlichen, fleißi-
gen, geschickten Menschen hat sich die Gesellschaft in den 

Statt Bildung zur Eigenständigkeit  kam 
die Durchdringung durch Raiffeisen

letzten 150 Jahren aus dem Hinterland geholt. Nun aber ist 
das Land ausgesaugt, die Handwerker kommen jetzt aus 
den Nachbarländern. Die Wirtschaft brauchte dieses Po-
tential, es wurde von einigen auch geachtet, aber von vielen 
ausgenutzt. Das ist heute noch so. 

Selbstbestimmung als eigenständige 
Gruppe  wurde verweigert
Politisch gesehen hat man den ländlichen Regionen eine 
Bildung zur Emanzipation, zur Selbstvertretung ihrer In-
teressen, lange überhaupt verweigert. Auch die neuere 
Ausbildung der Landwirtschaft ist auf den Kauf von Indus-
trieprodukten ausgerichtet. Es gab und gibt offiziell ganz 
wenig Bildung, die den Bauernfamilien hilft, ihr eigenes Po-
tential für sich selber kreativ zu nutzen, zum Beispiel  für 
Produktveredelung, Kommunikation und Vermarktung ih-
rer Produkte. Ob nun bewusst oder unbewusst, Menschen 
am Land wurden immer als von außen steuerbar gehalten. 
In den letzten 70 Jahren übernahm der Raiffeisenkonzern 
die Steuerung der Bauernfamilien für seine Interessen.

Der Konzern steuert mit der Methode der Durchdringung
Zuerst erfolgt eine klammernde Umarmung. In der festge-
stellten Dreieinigkeit von Landwirtschaftskammer, Bauern-
bund und Raiffeisen zeigt sich, dass der Raiffeisenkonzern 
in dieser engen Verbindung und mit Hilfe  der Doppelfunkti-
onen der gewählten Funktionäre, die Raiffeisen und Bauern 
gleichzeitig vertreten, die Agrarpolitik lenkt. Er stellt sozu-
sagen die Landwirtschaftskammern – geheim – in seinen 
Dienst. Dies geschieht alles unter dem Aushängeschild ge-
nossenschaftlicher Fürsorge für  die Bauernfamilien. Der 
Konzern umarmt die Kammer mitsamt den Bauernfamilien 
bis zum Ersticken ihrer Eigeninitiative.   
Es folgt die Methode der Durchdringung.  Bauernfamilien 
sind Pflichtmitglieder der Landwirtschaftskammer. Mit  
der Umarmung und Steuerung der Kammer hat Raiffei-
sen nun einen Zugang zur Innenstruktur der bäuerlichen 
Serviceorganisation. Der ganze Apparat mit Schulung, 
Ausbildung, Beratung, Interessenvertretung einschließ-
lich ihrer Medien wurde daher auf Raiffeisen-Produkt-
werbung ausgerichtet. So durchdringt der Konzern die 
Bauernfamilien durch allumfassendes, vereinnahmendes 
Eindringen in alle Lebensbereiche von Kindheit an bei Bil-
dung, Politik, Einkauf, Verkauf, Kredit etc. bis zur Sterbe-
versicherung. Hier entstehen dann gewohnheitsbedingte 
Zwänge zum Mitmachen, wer schwimmt schon gegen den 
Strom? Es entsteht handfester Druck zum Mitmachen von 

Heini Staudinger zeigte bei der Jahreshauptversammlung 

den Einfluss des Raiffeisenkonzerns am Beispiel einer  

Genossenschaftsgründung auf. 	                           Foto: Meilinger
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Trends, man braucht ja wieder etwas 
von denen und schließlich wirkt auch 
noch die alte Gewohnheit der Unter-
ordnung mit. Die Raiffeisenpolitik ist 
auf Wachsen, Betrieb vergrößern, In-
vestieren ausgerichtet. Sie schaffen 
es dabei, den bei Bauern vorhandenen  
Wettkampf – wer ist der Größte – zu 
forcieren,  damit sie für die Geschäfte 
des Systems um die Wette rennen und 
investieren. 

Prägung des Denkens 
Prof. Onno Poppinga aus dem Raum 
Kassel in Deutschland  schreibt, Zitat: 
„… es findet so etwas wie ein ,Imprin-
ting‘ (Prägung) des Denkens statt, 
und das macht es für die jungen Leute 
sehr schwer, sich etwas anderes als 
,Wachstum und Hochleistung‘ vor-
zustellen. Wenn sie das doch tun, so 
droht die Isolierung und Vereinzelung. 
Um so wichtiger, dass es Einrichtun-
gen wie die ÖBV und die IG-Milch gibt, 
weil dort Gleichgesinnte sich Mut 
machen können, doch einen eigenen 
Weg zu gehen“, Zitat Ende. Mit der Be-
zeichnung Prägung des Denkens trifft 
Onno Poppinga genau den Punkt und 
er sagt weiter, die Aussteiger sollen 
sich zusammenschließen und sich 
gegenseitig Mut machen. Diese Prä-
gung des Denkens ist wohl sehr weit 
verbreitet und sehr wirksam in der EU. 
Es ist auch wichtig, diese Methoden 
zu analysieren und zu benennen, da-
mit man sie versteht und man sie be-
arbeiten kann.

Fazit dazu: Diese Umarmung und 
Durchdringung mit genossenschaft-
licher, väterlicher Tarnung ist eine  
strukturelle Gewalt und ist deshalb  
für die Betroffenen und Beteiligten zu-
nächst oft nicht durchschaubar. Aber 
viele spüren und wissen doch, dass da 
vieles nicht stimmen kann. Gehen wir 
diesem Selberspüren nach, statt zu 
jammern. Gehen wir mutig mit unse-
rem Spüren auf den Grund der Proble-
me und suchen wir die Stellen, wo wir 
uns selber aus dieser erdrückenden 
Klammer lösen können. W
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Reflexion über die Zurückgewinnung 
der Wertschöpfung als Anlass für 
einen Neuanfang
Die Wertschöpfung wieder auf die 
Höfe zurückbringen, wäre ein Weg um 
das Geflecht der Fremdbestimmung 
hinter sich zu lassen. Zunächst müs-
sen viele Beteiligte ihr Einverständnis 
kündigen, dann diese Doppelfunktio-
näre nicht mehr wählen, dann fällt die-
ses System, das auf dem Nicht-Be-
wusstsein der Beteiligten beruht, in 
sich zusammen. Solche Systeme 
sind doch irgendwie hausgemacht. 
Dabei spielen wieder beide Seiten zu-
sammen: Die „Oberen“ bauen solche 
Strukturen, um ihre Macht zu ver-
größern mit der Langzeit-Erfahrung, 
dass die „Unteren“ das mitmachen. 
Die Unteren reagieren auch mit alter 
Erfahrung, nur leider passiv mit dem 
sich Fügen und mit dem sich Verlas-
sen auf ihre Oberen. Sie geben weiter 
ihr Einverständnis durch Wiederwahl 
ihrer oberen Doppelfunktionäre, auch 
dann noch, wenn sie von ihnen verra-
ten werden. Dies ist ein Zeichen gro-
ßer Abhängigkeit.

Vielleicht ist der Punkt, dass die Wert-
schöpfung der Bauern jetzt so tief am 
Boden angelangt ist, nun der Anlass  
einen Neuanfang zu riskieren. Aufste-

hen und sich gründlich umsehen, wo 
und wie es möglich wäre, verlorene 
Wertschöpfung wieder zurückzuge-
winnen. Das wird ohnehin die Kern-
frage künftigen Überlebens in kleine-
ren landwirtschaftlichen Strukturen. 
Vielleicht gibt es Wege der Koopera-
tion mit neuem Gemeinsinn.
 
Fazit: Gehen wir abschließend in un-
serer Betrachtung noch einmal zurück 
zum Anfang, wo wir feststellten, dass 
die ländliche Bevölkerung insgesamt 
in der Rolle des Dieners, der Dienerin 
der Nation gehalten wurde. Sie konn-
ten ihr Potential wenig für sich selber 
nutzen. Es geht hier um die Aufhe-
bung bzw. um eine Emanzipation aus 
der ihr zugeschriebenen, geschicht-
lichen Rolle des dienenden Unterta-
nen der Nation, der mit wenig Kosten 
die Arbeit macht. Die Bauernfamilien 
sollten sich selber untereinander Mut 
machen, in geeigneten Kooperativen 
der mittleren Größe mit dem Endver-
braucher ihre Produkte und Potentia-
le selber regional in-Wert-setzen um 
ihre Wertschöpfung wieder zu erhö-
hen und so aus der Umklammerung 
durch das Agrarsystem  herauszu-
kommen.

Franz Rohrmoser
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Der widerspüchliche Applaus
Ende 2016 wurde im Kulturkino in 
Salzburg an einem Schultag der Film 
„Bauer unser“ vor gefülltem Saal mit 
Schülern aus der Landwirtschafts-
schule Kleßheim bei Salzburg und 
der landwirtschaftlichen Mittelschule 
in Ursprung in Salzburg-Nord aufge-
führt. Der Regisseur Robert Schabus 
und ein Biobauer aus Leogang im 
Pinzgau stellten sich anschließend 
der Diskussion. Die Schüler, insbe-
sondere die etwas älteren unter ih-
nen, wirkten sehr betroffen. Auf eine 
Frage, in der es um die Ausbildung 
ging, antwortete der Biobauer sinnge-
mäß: „Seit ich mich nicht mehr nach 
den Richtlinien halte, wie sie unsere 
Schulen uns vermitteln oder die Be-
rater uns einflüstern, geht es mir viel 
besser! Ich habe die Hochleistung bei 
Milch zurückgefahren, brauche das 
teure Kraftfutter und den Tierarzt nur 
mehr wenig, ich habe weniger Stress 
und unterm Strich bleibt sogar mehr 
übrig.“ Es folgte ein tosender Applaus 
bei Anwesenheit der Lehrer der Schu-
le. Die Jugendlichen handelten im Ap-
plaus aus ihrem Instinkt, aus ihrem 
Herzen, aber wenn sie zurückgehen in 
die Schule, lernen sie das Gegenteil: 
nämlich Intensivierung. 

Die landwirtschaftliche Bildung 
führt zur Intensivierung

Das Ganze zeigt auf den riesigen Kon-
flikt und auf einen Widerspruch, in 
dem unsere ganze landwirtschaftli-
che Ausbildung von der Schule bis zur 
Universität steckt: Sie lehrt vorwie-
gend immer noch das  System der In-
tensivierung mit Betriebs-Vergröße-
rung, aber der Applaus an der Stelle, 
an der der Biobauer das „Weniger ist 
mehr“ aufzeigt, zeigt, wo die Schüler 
emotional stehen. 
 
Alfred Haiger sagt: Lehrer erhalten 
von der Industrie fertige Folien in die 
Hand. Im Film selber kam in einer 
Szene Prof. Dr. Alfred Haiger, ehema-
liger Lehrer an der BOKU zu Wort und 
sagte sinngemäß: „Wenn ein neuer 
Lehrer oder Berater seinen Dienst be-
ginnt, bekommt er von der Futtermit-
tel- oder Landtechnikindustrie fertige 
Folien für seine Vorträge in die Hand. 
Er soll als Lehrer oder Berater ein Ver-
treter der Industrieinteressen werden, 
statt die jungen Menschen für eine 
bäuerliche Zukunft auszubilden.“ 
Man erzählt, als der sehr widerständi-
ge Prof. Alfred Haiger nach 30 Jahren 
Kampf für eine ökologische und sozia-
le Landwirtschaft in Pension ging, hat 
man den Lehrstuhl für Tierernährung 
im Rahmen einer „Stiftungsprofessur“ 

mit einem Vertreter der Futtermittel
industrie besetzt, der für eine weite-
re Intensivierung eintritt und wieder 
Hochleistung lehrt. 
 
Prof. Haiger schildert ein ande-
res Beispiel (aus „Gen-Ethik in der 
Nutztierzucht“): Trotz 30-jähriger 
Bemühungen in Form zahlreicher 
Konzeptentwürfe, einstimmiger Kolle-
giumsbeschlüsse, mehrerer Eingaben 
und Vorsprachen  sowie Vermittler-
diensten etc. hat es keine politische 
Führung in Österreich gegeben, die 
dem Institut für Nutztierwissenschaf-
ten an der Universität für Bodenkultur 
ein entsprechendes Versuchsgut zur 
Verfügung gestellt hätte, um den eu-
ropaweit einmaligen Zustand zu be-
enden. Obwohl Anfang der 80er Jahre 
Bundesminister G. Haiden bereit ge-
wesen wäre, der Bodenkultur ein Bun-
desgut zu übertragen, hat in einem 
persönlichen Gespräch ein ehrgeizi-
ger Ministerialrat gesagt: „Du kriegst 
kein Versuchsgut! Du würdest ja nur 
den Regenwurm streicheln!“

Die Logik des Leistungs- und 
Wachstumssystems
Auch der inzwischen pensionierte und 
für seinen lebenslangen Kampf für 
eine bäuerliche Landwirtschaft sehr 
bekannte Prof. Dr. Onno Poppinga 
aus dem Raum Kassel in Deutsch-
land schreibt: Auch in Österreich gilt 
die Logik des Leistungs- und Wachs-
tumssystems. Onno Poppinga, der in 
Kassel-Witzenhausen 30 Jahre lang 
sehr viele Studierende im Bio-Land-
bau ausbildete und viel über Kraft-
futterreduzierung arbeitete, schrieb  
mir bezogen auf den Milchartikel in 
der IG-MilchPost Ausgabe 60: Zitat  
,Im Abschnitt „Selbstzerstörerische 
Zwanghaftigkeit“ fehlt ein Hinweis 
auf das landwirtschaftliche Ausbil-

Wie sieht es mit dem Tierwohl aus? Nimmt die Intensivierung darauf Rücksicht 

oder heißt es maximaler Profit in kurzer Zeit?                            Foto: fritz zühlke  / pixelio.de
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dungssystem und die Rolle der Hochschulen. So sehr es 
mich freut, dass Du Dich auf den Kollegen Haiger beziehst 
und dass Du ihn ausführlich zu Wort kommen lässt, auch 
in Österreich und an der BOKU war und ist Haiger eher eine 
Ausnahmeerscheinung. Auch in Österreich werden die jun-
gen Bauern und Bäuerinnen, wenn sie die Berufs- und vor 
allem die Fachschulen besuchen, auf die Logik des Leis-
tungs- und Wachstumssystems eingeschworen. Das ist 
in Deutschland wegen der beschleunigten Industriealisie-
rung der Landwirtschaft sicher noch viel schlimmer (be-
schleunigt im Vergleich zu Österreich), aber in der inhalt-
lichen Ausrichtung gibt es wenig Unterschiede. Dabei ist 
das Problem nicht mal, dass für die „Notwendigkeit“ einer 
hochproduktiven Landwirtschaft geworben wird. Das ei-
gentliche Problem ist, dass dabei die Möglichkeit einer al-
ternativen betrieblichen (und agrarkulturellen) Ausrichtung 
verweigert wird. Es findet so etwas wie ein „Imprinting“ 
(Prägung) des Denkens statt, und das macht es für die jun-
gen Leute sehr schwer, sich etwas anderes als „Wachstum 
und Hochleistung“ vorzustellen. Wenn sie das doch tun, 
so droht die Isolierung und Vereinzelung. Um so wichtiger, 
dass es Einrichtungen wie die ÖBV und die IG-MIlch gibt, 
weil dort Gleichgesinnte sich Mut machen können, doch ei-
nen eigenen Weg zu gehen. Vielleicht betone ich diesen Ge-
sichtspunkt stärker als Du, weil ich die lieben  Kollegen und  
Kolleginnen an der Hochschule ja selber viele Jahre erlebt 
habe. Und: leider ist es auch im Ökolandbau so, dass die 
allermeisten Kollegen und Kolleginnen sich außer „Wachs-
tum und Hochleistung“ nichts vorstellen können. Vor allem 
natürlich bei den Agrarökonomen, aber nicht nur bei ihnen‘. 
Zitat Ende.
Der Beitrag von Onno Poppinga zeigt uns, wie wir von kri-
tischen Nachbarn in Deutschland gesehen werden. Onno 
spricht von der Prägung des Denkens und zeigt damit auf 
ein großes Thema, nämlich wie wir alle von unseren Insti-
tutionen und Schulen geprägt werden, sodass sich viele gar 
nichts anderes vorstellen können.

Francisco-Josephinum in Wieselburg 
Nun sehen wir uns noch die mittlere Bildungsebene am 
Beispiel des bekannten Lehr- und Forschungszentrums  
Francisco-Josephinum in Wieselburg an. DI Anton Refen-
ner hat nach seinem Entwicklungshilfeeinsatz in Brasilien 
im Josephinum im Bereich Tierzucht und Fütterungslehre 
unterrichtet. Er selber wurde in seiner Tätigkeit nicht ein-
geschränkt, aber die große inhaltliche Linie der Schule  
führt ebenso in Richtung Intensivierung. Refenner sagt 
konkret: Natürlich ist die Intensivierung und Leistungsstei-
gerung an den höheren landwirtschaftlichen Schulen ein 
ganz wichtiges Thema. Die Zuchtverbände und die Futter-
mittelindustrie beliefern die Lehrer mit entsprechenden Un-
terlagen über den Stand der jeweiligen Entwicklungen und 
Leistungsstandards. Auch bei den Fortbildungsveranstal-
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tungen wird Leistungssteigerung und Größenwachstum als 
wesentlicher Teil des Betriebserfolgs mitgeteilt. Leider wird 
im Betriebswirtschaftslehre-Unterricht diese Entwicklung 
noch wirtschaftlich untermauert. 
Trotzdem war es an meiner Schule immer möglich, Vertre-
ter der biologischen Wirtschaftsweise einzuladen und den 
Schülern auch diese Ideen nahezubringen. Natürlich sind 
jugendliche, zukünftige Hofübernehmer sehr von Eltern 
und der Werbung von Industrie (Landmaschinen, Saatgut, 
Dünge-, Futter- und Spritzmittel) vorbelastet und nur sehr 
schwer von extensiven Wirtschaftsweisen zu begeistern. 
So manche ehemalige Schüler haben mir bei späteren Ma-
turatreffen gestanden, dass sie anfangs meinen Ideen von 
ökologischer Wirtschaftsweise nicht geglaubt haben, aber 
jetzt die Sinnhaftigkeit dieser Lehre am eigenen Betrieb er-
leben.  
Fazit: Unsere Landwirtschaft ist geschäftsorientiert und 
von der Industrie gelenkt. Lehrer in Schulen werden zum 
Verkaufsvertreter. Der Biobauer, der seinen eigenen sanften 
Weg geht, mit wenig industriellen Mitteln wirtschaftet, sich 
daher von der Schulmeinung unterscheidet, bekommt einen 
tosenden Applaus von den Schülern. In ihrer Schule lernen 
diese Schüler den industriefreundlichen Weg der Intensivie-
rung. So lernen sie gegen ihr Herz und Gefühl zu handeln 
und zu leben. Das bringt nicht nur eine große Spaltung in 
ihr Bewusstsein und in ihr Leben, sondern sie werden auch 
nicht mehr spüren, wenn sie dann im Sinne des Fortschrit-
tes ihre lebendige Erde und die Natur beschädigen und 
sozial andere Bauern hinausdrängen. Das ergibt meistens 
auch große Konflikte im Elternhaus bei der Frage, wie geht’s 
mit dem Hof weiter. Mit den Aussagen von Prof. Alfred Ha-
iger wird deutlich, wie die Lehre in unseren Schulen bis in 
die Hochschulen von der Industrie beeinflusst wird. Umso 
erstaunlicher ist es, dass immer mehr Bauernfamilien sich 
trotz all der Einflüsse für einen eigenständigen, alternativen 
Weg entscheiden und ihren Hof mit Sorgfalt durch die fal-
sche Bildung und die falsche Beratung des Agrarsystems 
durchbewegen und sich dabei gut behaupten. Ihnen ge-
bührt Respekt!	                Ernst Halbmayr / Franz Rohrmoser
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Vorweg: Wir haben uns mit dem Seminar am 19. Oktober 
2018 ein anspruchsvolles, aber gleichzeitig wichtiges Thema 
vorgenommen. Diese Menge an Information, die Christian 
Hiß in fünf Stunden angeboten hat, kann man gar nicht auf 
Anhieb aufnehmen, daher sollten wir noch dranbleiben. Rund 
25 Teilnehmer sind der Einladung der IG-Milch zum Seminar 
mit Christian Hiß am 19. Oktober 2018 in Sattledt gefolgt. Gut 
die Hälfte der Teilnehmer kamen aus der IG-Milch, die andere 
Hälfte kam aus befreundeten Organisationen, um einige zu 
nennen, Julianna Fehlinger und Hans Kriechbaum von der 
Bergbauernvereinigung, Robert Zehentner und Michael Leit-
ner von den SPÖ-Bauern, Lisa Loibl von der Bundesanstalt 
für Bergbauernfragen und Bernd Fischer von der Vermark-
tungsinitiative in Losenstein und Arbeitskreis Hansalim bei 
Heini Staudinger. Hiß informierte vormittags über die Ent-
stehung, Begründung und den Aufbau und dem derzeitigen 
Ergebnis seiner Regionalwert AG.

Wer ist Christian Hiß 
Hiß ist 1961 geboren und kommt aus einem seit Jahrzehnten 
biologisch geführten Gemüse- und Gärtnerbetrieb im Raum 
Freiburg im Breisgau in Süd-West-Deutschland. Er hat dort 

Regionalwert AG: 

IG-Milch Seminar mit Christian Hiß
vor 12 Jahren in der Region, ausgehend von seinem Betrieb, 
begonnen, die Form der Regionalwert AG zu entwickeln und 
aufzubauen. Er machte als gelernter Praktiker nebenbei ein 
Wirtschaftsstudium für soziale und ökologische Bereiche 
dazu.
Diese gute Ausbildung mit praktischer Erfahrung verschafft 
ihm Überblick. Als ihm die Banken das Geld für einen Ausbau 
seiner Gärtnerei verweigerten, ging er in die Ebene der Be-
wusstseinsbildung und Beziehungsarbeit in seinem Bekann-
tenkreis und entwickelte dort eine Vertrauensbasis zur Mitfi-
nanzierung seines Vorhabens mit Aktien. Hier ging Hiß einen 
ähnlichen Weg wie Heini Staudinger bei seiner Schuhfabrik 
in Schrems.

„Aus der Region, für die Region“, 
was ist eine Regionalwert AG?
Der Leitsatz „aus der Region, für die Region“ wird bei einer 
Regionalwert AG (Aktiengesellschaft) zur Realität. Es wird 
eine regionale Ernährungssouveränität angestrebt mit kur-
zen Transportwegen und einer dem Verbrauch angepassten 
Produktion. Es geht um eine sichere, regionale Versorgung, 
in der die bäuerlichen Betriebe wieder mehr mit der Verarbei-
tung und der Vermarktung bei ihren Produkten Milch, Käse, 
Fleisch, Getreide, Gemüse etc. verbunden werden. Dazu 
braucht man wieder regionale Verarbeitungsbetriebe, es 
werden entweder bestehende belebt oder neue gegründet. 
Es sollten vollständige Wertschöpfungsketten entstehen, 
vom Rohprodukt bis zum Teller und die Gastronomie wird 
eingebunden. Es geht um die In-Wert-Setzung der lokalen 
Produkte. Dabei bleiben die einzelnen Verarbeitungsbetrie-
be, wie eine Käserei, Schlachterei, sowie auch die beteiligten 
Bauern selbstständig wirtschaftende Betriebe. Produkti-
on, Verarbeitung und Vermarktung erfolgen koordiniert im 
abgestimmten Netzwerk der Regionalwert-AG, die die gan-
ze Region im Blick hat. Vor allem die Finanzaufbringung ist 
Aufgabe der AG. Ein besonderes Merkmal ist es, dass Hiß in 
seiner regionalen Wirtschaft die Umweltkosten mit in die Be-
triebswirtschaft und in die Jahresbilanz aufnimmt, denn die 
Lebensgrundlagen zu erhalten, verursacht Kosten. 

Beziehungsarbeit: Konsumenten werden zum Beteiligten
Christian Hiß hat für die Gründung seiner ersten Regional-
wert AG vor 12 Jahren zunächst mit Bewusstseinsbildung 
bei kritischen Konsumenten begonnen, sie sollten sich an 
einer neuen Ernährungsform politisch und finanziell direkt 
beteiligen. Er hat Aktien zu je 500 Euro ausgeschrieben und 
interessierte Menschen sind darauf eingestiegen. (Robert 
Zehentner von der Tauernlamm Genossenschaft – der beim 

Regionale Landwirte sorgen sich um das Tierwohl und  

saubere Lebensmittel. 		           Foto: Miroslaw / pixelio.de

Verarbeitung und die Wertschöpfung bleiben in der Region. 

 		         Foto: Petra Bork / pixelio.de
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Seminar anwesend war – sagte, das 
geht auch bei einer Genossenschaft). 
Sie stellen Geld zur Verfügung womit 
einzelne Betriebe wie eine Schlachterei 
in der Regionalwert AG mitfinanziert 
werden können. Das Geld soll arbei-
ten, es geht aber nicht dabei verloren. 
Damit beginnt eine neue Qualität von 
Beziehung zwischen den Produzenten 
und Konsumenten. Beziehungen wer-
den verbindlicher, das beginnt mit ge-
nauerer Information, mit Einblick in das 
Geschehen, durch Mitdiskutieren, Pro-
bleme im Dialog bearbeiten, schließlich 
auch Mitentscheiden und Verantwor-
tung zu übernehmen. Bisherige Kon-
sumenten werden zum Beteiligten an 
einer neuen Entwicklung. Das bedeu-
tet für beide Seiten persönliche Bezie-
hungsarbeit. In dieser Einbindung in die 
Mitentscheidung erhalten die Beteilig-
ten eine Versorgung mit qualitativen 
Lebensmitteln zum angemessenen 
Preis. Für die gesamte Regionalwert AG 
wird eine Jahresbilanz erstellt, die dann 
mit den Geldgebern diskutiert wird. 

Nun drei Auszüge aus einem Aufsatz 
von Christian Hiß mit dem Titel: „Regi-
onalwert AG Bürgeraktiengesellschaft 
Zivilgesellschaftliches Unternehmer-
tum zur Entwicklung von regionaler 
Ernährungssouveränität.“

1) Erfahrungen der letzten 
100 Jahre nutzen
Um die Regionalwert AG richtig ein-
ordnen zu können, braucht es mehr 
als ein Verständnis für nachhaltiges 
Wirtschaften auf der Basis gewohnter 
Wirtschaftsmodelle. Es geht bei der 
Regionalwert AG um den Vorschlag 
eines grundlegend neuen sozioöko-
nomischen Archetyps für die regiona-
le Land- und Ernährungswirtschaft. 
Sie nutzt die Erfahrung aus den Wirt-
schaftsmodellen der vergangenen 100 
Jahre und übernimmt Elemente aus 
der historischen bäuerlichen Versor-
gungsökonomie, aus der Industriali-
sierung der Landwirtschaft, aus der 
sozialistischen Staatswirtschaft, wie 
auch die Grundsätze des ökologischen 

n	 Verfügbare Reproduktion bei Nutz-
pflanzen und Nutztieren

n	 Systemimmanente Energieversor-
gung

n	 Nutztiere als zentraler Baustein der 
Hofökonomie

3) Betriebswirtschaftliche Erfolgs-
rechnung, Code verändern
Der betriebswirtschaftliche Code (einer 
Regionalwert AG) wird so konfiguriert, 
dass die zentralen Vermögenswerte 
der natürlichen Ressourcen und der 
sozialen Gemeinschaft zentral be-
rücksichtigt sind, die Kontenpläne der 
Buchhaltung werden einzelbetrieblich 
danach erstellt und die Bilanzierungs-
regeln so ausgerichtet, dass Aufbau 
statt Abbau belohnt wird. Die wirt-
schaftliche Erfolgsrechnung, sprich 
Finanzbuchhaltung und Bilanzierung 
im einzelnen Betrieb und als kumu-
lierter Jahresabschluss auf der Ebe-
ne des gesamten Clusters ist eine 
Grundvoraussetzung für das erfolg-
reiche Umsetzen der neuen Regional-
wert-Ökonomie in die Alltagspraxis. 
Ökologisch, sozial und regionalwirt-
schaftlich wertvolles Wirtschaften wird 
als Vermögenswert auf der Ertragssei-
te verbucht und nicht nur auf der Auf-
wandseite in der Gewinn- und Verlust-
rechnung. 

Fazit: Das Seminar war anspruchsvoll, 
aber spannend. Man muss sich mehr 
damit befassen, um damit etwas an-
zufangen. Das vorgestellte Konzept 
sollte uns nun inspirieren, das macht 
dann die Potentiale, die in uns stecken, 
mobil. Nach meinem genaueren Stu-
dium der Analyse und des Konzeptes 
von Christian Hiß will ich sagen, sein 
Denkansatz ist sehr fundiert sowie 
durchdacht und wahrscheinlich das 
schlüssigste Konzept, das ich bisher 
kennenlernte. Christian Hiß beginnt 
und realisiert die ersehnte Agrarwende 
praktisch in einzelnen Regionen. Er im-
plantiert die neue Ernährungspolitik in 
das bestehende System. 

Franz Rohrmoser

Landbaus. Doch vergleichen lässt sie 
sich mit ihnen nicht. Die wesentlichen 
Innovationen sind:

n	 Die Ortsbezogenheit des Wirt-
schaftens; in einem regionalen 
Wertschöpfungsraum werden alle 
Stufen der Produktion, der Verar-
beitung und Vermarktung von Le-
bensmitteln zwar einzelbetrieblich 
veranlagt, aber als Gesamtheit ge-
sehen und beurteilt

n	 Der Unternehmensgegenstand ist 
nicht mehr nur der Einzelbetrieb, 
sondern die gesamte Wertschöp-
fungskette mit dem Ziel „regionale 
Ernährungssouveränität“ herzu-
stellen

n	 Die Miteigentümerschaft der Bür-
gerinnen und Bürger an den Anla-
gevermögen der Betriebe, sowie 
dem Gewinn und Verlust, in dem sie 
sich an den Betrieben finanziell be-
teiligen und ihnen Eigenkapital zur 
Verfügung stellen

n	 Die In-Wertsetzung der sozialen, 
ökologischen und regionalwirt-
schaftlichen Vermögenswerte in 
die betriebswirtschaftliche Erfolgs-
rechnung

2) Merkmale/Eigenschaften traditio-
neller, bäuerlicher Ökonomien: 
worauf man aufbauen kann
n	 Bedarfsorientierte Produktion für 

eine ökonomische und soziale Ein-
heit

n	 Verlässliche Arbeits- und Sozialbe-
ziehungen

n	 Gegenseitige Absicherung bei 
Schäden und Unfällen

n	 Gemeinsames Feiern für Begeg-
nung

n	 Kalkulierbare Risiken und Abhän-
gigkeiten

n	 Rationelles Arbeiten, aber kein 
Wegrationalisieren von Arbeitskräf-
ten

n	 Ortsbezogenes Erfahrungswissen 
und praktische Fertigkeiten

n	 Existenzieller Umgang mit natürli-
chen Ressourcen

n	 Kreislaufwirtschaft
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Gebietsberater  
Oberösterreich
Thomas Sturm

4760 Raab
Mobil: 0664/82 22 172
E-Mail: thomas.sturm@kws.com

Vertriebsleiter  
Österreich
Wolfgang Gruber

4925 Pramet
Mobil: 0664/283 71 40
E-Mail: wolfgang.gruber@kws.com

BESTELLAKTION:

6 €
*

*pro Einheit,  

auf ausgewählte Sorten,

nur bis 25.01.2019,  

inkl. MwSt. 

DER 

FRÜHE

KORVINUS
Sichere Erträge auf alle Lagen

RZ ca. 350

NEU
DER Silomais

RZ ~290

ATLETICO
n DER Silomais
n  Zuverlässige Erträge – 

Jahr für Jahr

Auf den ist Verlass – 
über Jahre hinweg

AUCH IN  

SONIDO

KORVINUS
Sichere Erträge auf alle Lagen

RZ ca. 350

NEU

RZ 250

AMANOVA
AUCH IN  

SONIDO

RZ 220

KWS STABIL
AUCH IN  

SONIDO

RZ ~290

AGRO GANT
AUCH IN  

SONIDO
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Ohne Antibiotika 

zum Erfolg! 395,- €  
inkl. MwSt. 

WAHL GmbH | Agrar-Fachversand 
Allgäuerstr. 9 | 6682 Vils | Tel 0 56 77 / 20 104 

agrar-fachversand.com

EUTER-BOLUS
10 Boli à 100g  

Hervorragende Ergebnisse bei Mastitis

1 Boli pro Laktation  
= 39,50 € pro Tier

NEU

Hörmann Interstall GmbH & Co. KG
Telefon +43 74 77  -  42 118 -  0
w w w . h o e r m a n n - i n f o . c o m

HALLEN- & STALLBAU

Ihr kompetenter Partner 

von der Planung bis zur Fertigstellung,

alles aus einer Hand!

•  Winkelstahl
•  Faltstegrohr
•  U-Profil
•  Formrohr
•  uvm.

PP-MEGA-Rohr     oder Drän
ÖNORM EN 13476-3 geprüft (ab DN/ID 150 mm) 

DN/ID 100 - 1200 mm
Innenwandstärkenvergleich
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PP-MEGA-Rohr 12

In
ne

nw
an

ds
tä

rk
e 

in
 m

m

Rohrgrößen DN/ID in mm

verstärkte Innenwand 
≥ 3 mm

Wandstärke 
ÖNORM EN 13476-3

PP-MEGA-Rohr 12PP-MEGA-Rohr 8

Vorteile der verstärkten Innenwand bei SN12
• höhere Lebensdauer durch die dickere Verschleißschicht - hält   
  starken Belastungen länger stand (Geröll, Schotter, Sand, ...)
• höhere Stabilität auch bei geringerer Überschüttungshöhe

• Haus- und Stallbau (Gülleleitungen) 
• Sammelleitungen (Dachrinnenabwasser)
• Wiesen, Felder und Kellertrockenlegung
• Regen- und Mischwasserkanal

Stahlwaren
für Schubtore
verschiedene Größen

Laufschienen

PVC-Rohr | Schächte | Entwässerungsrinne

www.bauernfeind.at          07277/2598

SN8 SN12
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